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oſtproviſion nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, 
e Landbriefträger und die unten genannte Expedition. 

Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


* Nebenfragen. 

Jede Zeit hat ihre beſonderen Aufgaben zu löſen; glück⸗ 
lich die Generation, welche erkennt, welche Art die ihr zu⸗ 
allenden Aufgaben ſind und welche Männer beſitzt, unter 
beren Leitung ſich die Löſung vollzieht. Unſere Zeit iſt eine 
chnelllebige und Deutſchland hat in einer verhältnißmäßig 
Heinen Reihe von Jahren eine Entwickelung durchgemacht, zu 
welcher die Staaten in früheren Zeiten vielleicht ein Jahr⸗ 
undert brauchten. Der Dualismus, welcher ſo lange ver⸗ 
hinderte, daß Deutſchland die ihm zukommende Machtſtellung 
erlangte, wurde mit dem Ausſchluß Oeſterreichs aus dem 
deutſchen Bunde beſeitigt. Frankreich, das leider Jahr⸗ 
hunderte hindurch Deutſchlands Erbfeind war, wurde darauf 
gründlich geſchlagen und die alten deutſchen Lande Elſaß und 
othringen wurden wieder mit Deutſchland vereinigt, welches 
plotzlich als mächtiges Reich vor den Blicken der erſtaunten 

elt daſtand. Dann begann die innere Ausgeftaltung dieſes 
neuen Reiches im freiheitlichen Sinne. Es erhielt eine 
liberale Verfaſſung und eine liberale Rechtseinheit, während 
die Sicherſtellung nach Außen mehr und mehr gefeſtigt wurde. 
ann wurde an die große Aufgabe der Hebung des mate⸗ 


riellen Wohles der Bevölkerung — durch die Zollgeſetzgebung 
F herangetreten und im Anſchluß daran zur Socialreform 


bergegangen. Dazu iſt neuerdings die energiſche Inangriff⸗ 
5 Der kurze 
zeitraum ſeit der Wiedererhebung Deutſchlands zerfällt in 
eine Anzahl kleinere Perioden, von denen jede ihre beſonderen 
Hauptaufgaben hatte. Alle dieſe Aufgaben greifen in einander 
wie die Glieder einer Kette. Heute haben wir es vor Allem 
mit den Aufgaben der Social und Colonialpolitik zu thun. 

ie ſociale Frage iſt eine internationale Frage, d. h. ſie 
exiſtirt in allen Culturſtaaten. Ihre Löſung iſt zunächſt im 
nationalen Rahmen anzuſtreben und Deutſchland iſt, 


nachdem es ein großes mächtiges Reich geworden, das füh⸗ 


ziollſyſtem allem Anderen vorausgehen. 


rende in Europa, umſomehr verpflichtet, auf ſocialreformato⸗ 
riſchen Wege voranzugehen. Sociale Reformen bedürfen aber 
einer feſten Grundlage, welche darin beſteht, daß man den 
vorhandenen Arbeitskräften die Möglichkeit lohnender Bethä- 
tigung ſichert. Deshalb mußte der Uebergang zum Schutz⸗ 
Daß auf dieſem 
ebiete noch Manches zu ergänzen iſt, das iſt bei der Unvoll⸗ 
ommenheit allen Menſchenwerkes wohl ſelbſtverſtändlich. An 
ie Beſtrebungen, den heimiſchen Markt der heimiſchen Arbeit 
möglichſt zu ſichern, ſchließt ſich organiſch an das Beſtreben, 
das Abſatzgebiet für deutſche Erzeugniſſe außerhalb des Vater⸗ 
udes zu erweitern. Dazu dienen Dampferſubventionen, 


. Conſulatsweſen ꝛc., vor Allem aber auch eine geſunde Colo- 


Nalpofitit, Nachdem durch ein weiſes Zollſyſtem der heimiſche 

arkt zum großen Theil der deutſchen Production geſichert 
war, konnte zu den ſocialreformatoriſchen Aufgaben im engeren 
1 ̃ .. 
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* Neue Häuſer. 
Hiſtoriſche Erzählung von Ludovica Heſekiel. 
Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung) 
Johann Leonhard war ein kräftiger Burſche von fünf⸗ 


| ehn Jahren, der ein Roß wohl zu regieren und eine Piftole 


ganz gut zu handhaben wußte; mit leuchtenden Augen ritt er 


neben dem Vater her, den dunklen Augen ſeiner Mutter, 


deren Rabenhaar er auch geerbt, ſo wie ſie es damals zu 


1 und ee die wohlgebaute Stadt mit ihren ftattlihen Kirchen 


eier beſeſſen, als ihre und Wutgenau's Wege ſich zum 
en Mal gekreuzt hatten. 

Der Jubel, mit dem das junge Menſchenkind an ſeiner 
Seite in die ſchöne Gotteswelt hineinſah, ließ auch Wutgenau 
dem erſten Mal wieder Freude an ihr empfinden und ſeit 
bem Tode ſeiner Gemahlin hatte er ſich nicht wieder jo leicht 
un zufrieden gefühlt wie auf dieſer Reiſe. 

Wutgenau war mit ſeinem Sohne erſt nach Wien ge⸗ 
gangen, wo er eine politiſche Miffion hatte, dann zogen fie 
n der ſchönen blauen Donau entlang bis an die March und 
fi die alte Krönungsſtadt Preßburg hinein. Da hielten ſie 
ich faſt über Gebühr lange auf, bis ſie endlich weiter zogen. 

Unterhalb Preßburg ſind die Ufer der Donau wieder 


und da Abwechſelung in die einförmige Landſchaft, und 

A genau kürzte dem Sohne die Zeit mit Erzählungen von 

Haltesgeſchichten Hatte er doch ſchon einmal in Ungarn für 
fer und Reich geſtritten. 

ma Es war ein ungewöhnlich milder Winter und obwohl 

ei N im Dezember war, erinnerte die Temperatur mehr an 
nen warmen Septembertag und die ganze Geſellſchaft, denn 


N ve Generalfeldzeugmeiſter hatte ein nicht unbedeutendes Ge⸗ 


Dun von Offizieren und Dienerſchaft bei ſich, kam gegen 


1 in ukelwerden recht vergnügt in dem Städtchen Raab an, das 


ner großen, zum Theil ſumpfigen Ebene liegt. 
er biſchöflichen Reſidenz damals noch Feſtung war, ſo 


„Waſſermühlen und weidende Rinderheerden bringen hie 


Sinne übergegangen werden, und zwar mußte es ſich zunächſt 
um die Sicherſtellung der Erwerbsunfähigen handeln. In 
dieſer Beziehung iſt ſchon Bedeutendes gethan, aber wir ſind 
noch mitten in der Arbeit und es iſt noch für die Alters- 
ſchwachen und die Invaliden der Arbeit zu ſorgen. Damit 
dürfteu die Hauptaufgaben angedeutet ſein, welche die gegen⸗ 
wärtige Periode zu löſen hat, und zu deren Löſung die Mit⸗ 
wirkung des Reichstages unumgänglich iſt. Das ſollte man 
bei der gegenwärtigen Wahlbewegung feſthalten und nicht zu 
viel Gewicht, wie es leider geſchieht, auf Nebenfragen legen. 
Damit ſoll gar nicht verkannt werden, daß dieſe Nebenfragen 
an ſich von großer Wichtigkeit ſind, aber dieſe Wichtigkeit 
tritt hinter die der ſocialen Reform zurück. Es wird vielfach 
der Verſuch gemacht, dadurch daß man Dinge von ſecundärer 
Bedeutung in den Vordergrund ſchiebt, die Aufmerkſamkeit 
von den Hauptzielen abzulenken. Es iſt Aufgabe aller derer, 
welche die feſten Ziele unbeirrt im Auge haben, die uns 
durch die Bedürfniſſe der Zeit ſelbſt geſtellt werden, jeder 
Ablenkung entgegen zu wirken und der Bevölkerung, die über 
ihre eigenen Geſchicke mit zu beftimmen, berufen iſt, immer 
und immer wieder die Aufgaben zu zeigen, deren Löſung vor 
Allem die gegenwärtige Zeitperiode erheiſcht. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die extreme Oppoſition bei uns daheim kann ſichs nicht 
verſagen, an dem bloßen Faktum der Drei⸗Kaiſer⸗ 
Zuſammenkunft ihre nergelnde Kritik zu üben. Weil 
vor Olims Zeiten zwiſchen Rußland, Oeſterreich und Preußen 
einmal eine ſogn. „heilige Allianz“ reaktionären Angedenkens 
beſtanden hat, ſoll — ſo wird angedeutet — die jetzige An⸗ 
näherung der drei Höfe und Kabinete eine neue Auflage jenes 
Bündniſſes ſein. Daß Preußen ſich inzwiſchen zum deutſchen 
Reiche erweitert hat, daß das moderne Oeſterreich-Ungarn von 
der Monarchie des Kaiſers Franz durch einen breiten Strom 
vorgeſchrittener Entwickelung geſchieden iſt, daß ſelbſt in dem 
heutigen Rußland die Aera Alexanders I. und Nikolaus nicht 
wieder erkannt wird, alles das geniert keinen großen Geiſt 
von der Oppoſition. Wenn es nur gelingt, der öffentlichen 
Meinung das Syſtem der Bismarck'ſchen Politik als reaktiong- 
verdächtig zu denunziren, ſo mögen die Mittel dazu noch ſo 
zweifelswürdig ſein — was ſchadet's? Die Wahlen ſtehen 
vor der Thüre, alſo nur friſch darauf los verleumdet! 

Während das Beſtreben der Reichsregierung und aller 
pofitiv ſchaffenden Parteien darauf gerichtet iſt, die mannig⸗ 
fachen, oft ſich ſcheinbar widerſprechenden Intereſſen unſeres 
Volkslebens zu verſöhnen und allen möglichſt gerecht zu werden, 
find die ſogenannten Deutfchfreifinnigen bemüht, dieſe Intereſſen 
gegen einander zu hetzen. Engen Richter hat das geſtern 
wieder in einer Rede gethan, die er zu Gunſten Trägers, in 
deſſen Berliner Wahlkreiſe hielt. Er ſagte, von der Erhöhung 
des Gereidezolles die auf Köllers (des konſervativen Gegen⸗ 
kandidaten Trägers) Programm ſtehe, habe Berlin keinen 
Vortheil und vor Allem würden die Bäcker in dieſem Wahl- 
kreis gegen ihr eigenes Intereſſe handeln, wenn ſie einen 
ſolchen Mann wählen würden. Bisher galt, daß ein Reichs⸗ 
tagsabgeordneter nicht die Intereſſen einer einzelnen Stadt 
und eines einzelnen Standes, ſondern die des Volkes in ſeiner 
Geſammtheit zu vertreten habe. Will Eugen Richter jetzt 
vielleicht die Bäcker ſchröpfen, wie er ſeiner Zeit die Tabaks⸗ 


ſollte hier ein längerer Aufenthalt ſtattfinden und der General 
fand für ſeinen Sohn und ſich Quartier im Gaſthof zum 
Lamm. Es gehörte nämlich zu Wutgenau's Eigenthümlich⸗ 
keiten, daß er lieber in einem mäßigen Gaſthof, als in den 
ſchönſten Häuſern ſeiner Freunde oder gar Fremder wohnte. 
Er war lieber ſein eigener Herr und war nicht gern Jemand 
verpflichtet. So ließ er denn auch heute ſeine Offiziere ſich 
bei den Kameraden auf der Feſtung einquartieren, er ging 
mit ſeinem Sohne und ſeiner Dienerſchaft in's Lamm. 

Seltſam war es nur, daß ganz gegen die ſonſtige Ge⸗ 
wohnheit der Wirthe, die den vornehmen Offizier nur gar 
zu gern aufnahmen, der Lammwirth gar nicht beſonders er⸗ 
freut über ſeine Gäſte ſchien. Mit einer gewiſſen Scheu 
blickte der ältliche Mann auf Wutgenau; ſeine großen hell⸗ 
braunen Augen, die einſt viel dunkler geweſen ſein mochten, 
hatten einen faſt traurigen Ausdruck, ein graugeſprenkelter 
Vollbart fiel ihm tief über die Bruſt und ſein ganzes Weſen 
hatte etwas Feines, Vornehmes, das gar nicht für einen 
Gaſtwirth zu paſſen ſchien. 

Mochte der Lammwirth immerhin nicht erfreut über 
ſeine Gäſte ſein, deſto mehr war es ſein zwar auch nicht 
mehr ganz jugendliches aber bildſauberes Weib, der es eine 
ganz beſondere Erleichterung zu gewähren ſchien, daß der vor⸗ 
nehme deutſche Herr ſo geläufig ungariſch redete. 
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fabrikanten geſchröpft hat? Uebrigens möchten wir wohl ſehen, 
was aus den Berliner Erwerbsverhältniſſen werden würde, 
wenn die deutſche Landwirthſchaft mit ihren vielen Millionen 
Conſumenten ſtädtiſcher Erzeugniſſe zu Grunde ginge. 

Die „N. A. Z.“ beſpricht den Wahlaufruf der 
Centrumspartei recht günſtig. Sie ſagt: „Das Cen⸗ 
trum hat in dankenswerther Weiſe den wirthſchaftlichen und 
ſozialen Maßnahmen des Reiches ſeine Unterſtützung geliehen, 
gewiß auch deshalb, weil die Stimmungen und Strömungen 
in den Wählerkreiſen auf die Fraktion ihre Rückwirkung übten. 
Mit keiner Silbe deutet nun der Wahlaufruf an, daß eine 
ſolche poſitive Mitarbeit in Zukunft nicht mehr vom Centrum 
zu erwarten ſtehe, ebenſowenig ſowohl auch in Amberg als 
im Wahlaufrufe ſelbſt der „Staatsſozialismus“ als ein zu 
bekämpfender proklamirt wurde. Wenn ſchon dieſes für die 
Freunde der Wirthſchafts⸗ und Sozialreform ein erfreulicher 
Eindruck iſt, jo wird derſelbe verſtärkt durch die Wahrneh- 
mung, daß der Wahlaufruf im Gegenſatze zu der Centrums 
preſſe jedes Coquettiren mit der prinzipiellen Oppoſition ver⸗ 
meidet.“ Zum Schluß heißt es: „Mit Rückſicht auf die, auch 
für das Centrum maßgebenden Stimmungen und Strömungen 
in Wahlkreiſen, hat ſich dieſes zu praktiſcher Politik herbeige⸗ 
laſſen und verheißt in ſeinem Wahlaufrufe ſolches auch ferner 
thun zu wollen; damit iſt für die ausſtehende Wahlentſchei⸗ 
dung ein Bedeutendes an Klärung gewonnen, und damit 
dürfte auch für die beſonderen Intereſſen, welche das Centrum 
als ſeine Aufgabe betrachtet, am beſten geſorgt ſein.“ 

Unſer Botſchafter am Londoner Hofe, Graf 
Münſter, bildet ſeit Wochen bereits den Gegenſtand einer 
bunten Reihe von Gerüchten, die ſämmtlich davon wiſſen 
wollen, Graf Münſter werde ſich auf dem Botſchafterpoſten 
in London nun nicht mehr halten können. Auf Grund ſehr 
guter Informationen kann der „Hann. Cour.“ verſichern, daß 
jene Gerüchte durchaus grundlos find. - 

General Gordon läßt wieder einmal von fich hören. 
In Kairo iſt eine vom 27. v. M. datirte Depeſche General 
Gordon's eingegangen, worin es heißt, er erwarte die Ankunft 
der engliſchen Truppen und bitte, ihm Zebehr Paſcha, ſowie 
300,000 Pfund Sterling zuzuſenden. Gleichzeitig kündigt 
General Gordon an, daß er in einigen Tagen zur Beſetzung 
Berber's ſchreiten und den Sudan dem Sultan übergeben 
werde, ſobald eine genügende Anzahl türkiſcher Truppen ein- 
getroffen ſind. Ehe letzteres der Fall ſein wird, dürfte aller⸗ 
dings noch viel Waſſer in's Meer fließen. 

Alle Welt hat ſich über die plötzliche Ernennung des 
Lord Dufferin zum Vicekönig von Indien gewundert, 
da noch nichts von dem Rücktritt des biherigen Vicekönigs, 
des Lord Ripon, in die Oeffentlichkeit gedrungen war. Es 
ſtellt ſich jetzt heraus, daß Lord Dufferin ſchon vor einem 
Monate ſeine Ernennung in der Taſche gehabt, gleichzeitig 
aber auch den Befehl erhalten hat, die Sache bis zum 10. 
September geheim zu halten, weil erſt an dieſem Tage Lord 
Ripon in Calcutta ſeinen Rücktritt ankündigen werde. So 
mußte denn Lord Dufferin alle Reiſevorbereitungen im Ge⸗ 
heimen treffen, nicht einmal die Botſchaftsſekretäre wußten 
um die Ernennung, die ſchließlich nur durch den Leibkutſcher 
der Gemahlin des Lord verrathen wurde, welcher einen eng⸗ 
liſchen Arzt conſultirte, ob er wohl das Klima von Indien 
vertragen könne, weil Lady Dufferin ihn befragt habe, ob er 


Sohne, der die lange Reiſe doch nicht machen ſollte, ohne 
ſeine Kenntniſſe zu bereichern, Raab ſei aus dem römiſchen 
Municipium Arabona, unweit der Stadt Alamania ent⸗ 
ſtanden, von welchen beiden noch Römerſteine und Münzen 
gefunden würden; er theilte ihm mit, daß hier Kaiſer 
Heinrich III. die Ungarn geſchlagen, daß es ſpäter die Türken 
erobert hätten, denen es Palffy und Schwarzenberg wieder 
entriſſen, wovon die Schwarzenberg noch den Raben im 
Wappen führen und was dergleichen mehr war. 

Johann Leonhard hörte dem Vater aufmerkſam zu, ver⸗ 
fehlte aber nicht, den Speiſen vor ihm zuzuſprechen. 

„Seid Ihr ein Deutſcher, Mann!“ fragte Wutgenau 
plötzlich den Wirth. 

„Warum Herr!“ ſtotterte der und wiſchte haſtig einen 
Teller ab, um ſeine Verlegenheit zu verbergen. 

Der Generalfeldzeugmeiſter runzelte die Braunen; es 
dünkte ihm befremdlich, daß der Mann mit einer Gegenfrage 
antwortete, dennoch ſagte er gelaſſen: „Weil nur ein Deut⸗ 
ſcher, nur einer, der das Ländlein Thüringen kennt, das 
Recept zu dieſen guten Klößen geliefert haben kann!“ 

„Mein Weib hat's wohl von irgend einem deutſchen 
Gaſt,“ entgegnete der Wirth noch immer nicht ohne Ver⸗ 
legenheit, „ſie ſetzt ſeitdem das Gerücht jedem Deutſchen vor, 
der unſer Haus beehrt, weil ſie meint, es ſei eine National⸗ 


In unglaublich kurzer Zeit hatte fie eine Abendmahlzeit Speiſe.“ 


bereitet, die nichts zu wünſchen übrig ließ, und den beiden 
Wutgenau's, die in Bezug auf Eſſen und Trinken ſehr an⸗ 
ſpruchslos waren, faſt zu reichlich dünkte. 

Freundlich ſcheltend trieb Frau Etelka ihren Mann, den 
Lajos an, die Gäſte ſelbſt zu bedienen, was dieſer zwar offen⸗ 
bar ungern, dann aber doch ſehr geſchickt und ruhig that. 

Anfangs achtete Wutgenau nicht viel auf den ſtillen 
Mann und dieſer ſchien ganz verſunken in ſeinen Dienſt, 
nicht auf das zu hören, was Vater und Sohn mit einander 
ſprachen, es mochte ihm auch als einen Bewohner von Raab 
nicht eben neu ſein. Wutgenau erzählte nämlich ſeinem 


Wannen 
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Die Frage nach ſeiner Nationalität hatte er wieder nicht 
beantwortet, Wutgenau aber fuhr fort: „Seit meiner Studien⸗ 
zeit in Jena habe ich ſie nicht ſo gut gegeſſen!“ 


Klirrend fiel ein Teller zu Boden, und der Wirth zum 


Lamm zitterte noch am ganzen Leibe, als er ihn ſchon wieder 
aufgehoben, während Wutgenau weiter ſprach: „Mein liebes 
altes Jena hätte ich gern noch einmal wiedergeſehen, ward 
mir's doch zuletzt ſo traurig verleidet!“ 

„Herrgott, Herrgott,“ ſtöhnte da der Wirth zum Lamm 
in deutſcher Sprache. Jetzt ſprang Wutgenau auf und fragte 
entſetzt: „Mann, was iſt mit Euch?“ (Schluß folgt.) 


Te. 


mit fihr nach Calcutta gehen wolle. Lord Dufferin hat in 
Britiſch⸗Indien eine ſchwere Aufgabe zu löſen zy in Calcutta 
warten ſeiner viel ernſtere Schwierigkeiten als diejenigen, 
welche mit dem Botſchafterpoſten beim Sultan verbunden 
ſind, der ihn übrigens nicht ungern aus Konſtantinopel 
ſcheiden ſieht. 


Deutſches Reich. 

Düſſeldorf, 19. September. un Majeſtäten der Kaiſer 
und die Kaiſerin trafen geſtern Abend um 6 ¼ Uhr hier ein 
und machten unter dem Geläute der Glocken und enthuſiaſti⸗ 
ſchen Kundgebungen der Bevölkerung eine Rundfahrt durch 
die glänzend erleuchteten Straßen der Stadt. Sodann be⸗ 
gaben ſich die Majeſtäten nach dem Ständehauſe, wo ein 
Feſtſpiel ſtattfand, an welches ſich das Souper ſchloß. Nach 
dem Souper nahm Se. Majeſtät der Kaiſer vom Balkon 
aus noch eine Huldigung der Stadt Düſſeldorf, beſtehend in 
lebenden Bildern auf dem Kaiſerteiche, entgegen. Nach Be⸗ 
endigung des Feſtes, welchem Se. Majeſtät bis zum Schluß 
beigewohnt hatte, drückte Allerhöchſtderſelbe dem Landtags⸗ 
marſchall Fürſten zu Wied und dem Oberbürgermeiſter Becker 
ſeinen Dank aus. Ihre Majeſtät die Kaiſerin hatte ſich 
früher zurückgezogen. Heute Morgen 9 Uhr begab ſich 
Se. Majeſtät der Kaiſer nach Wevelinghoven, wo um 10 Uhr 
die große Parade über das VII. Armeekorps abgehalten 
wird. Auf der Fahrt nach dem Bahnhofe in Benrath 
1 Se. Majeſtät von der dort aufgeſtellten Schuljugend 
egrüßt. 


Aus land. 

Skierniewice, 18. September. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin haben ſich heute Morgen zur Jagd begeben, von 
welcher dieſelben 8 Uhr Abends zurückkehrten. — Die Groß⸗ 
fürſtin Maria Paulowna iſt Mittags nach Amſterdam ge⸗ 
reiſt; Großfürſt Nikolaus der Aeltere und Miniſter v. Giers 
haben Skierniewice verlaſſen. 

Paris, 18. September. Gerüchte von einer Mediation, 
ſowie von der Wiederaufnahme der Friedensverhandlungen 
zwiſchen Frankreich und China tauchen wieder mit großer 
Beharrlichkeit auf. Nach der Liberté wäre die franzöſiſche 
Regierung nicht weit entfernt, ſolchen Propoſitionen Gehör 
zu leihen, falls ſie derartig formulirt würden, daß ſie einen 
wirklich ernſthaften Charakter an ſich trügen, und wenn ſie 
von hinreichend autoriſirten Vermittlern unterbreitet würden, 
um eine ſchnelle Löſung erhoffen zu laſſen. Die Liberté fügt 
hinzu, daß der deutſche Reichskanzler hinſichtlich eines gütlichen 
Arrangements die gemachten Anſtrengungen nachdrücklichſt 
unterſtütze, ſowohl beim Hofe zu Peking, wie bei der eventuell 
zur Rolle eines Vermittlers berufenen Macht. Irgend welche 
offizielle Beſtätigung des von der Agence Havas gemeldeten 
neuen Sieges Courbets iſt auch heute noch nicht eingetroffen 
und wird hierdurch die Vermuthung von der Unrichtigkeit 
oder der Uebertreibung jener Nachricht beſtärkt. — General⸗ 
Lieutenant von Heuduck, der Chef der zu hieſigen Manövern 
geſandten deutſchen militäriſchen Miſſion, verläßt in Be⸗ 
gleitung des erſten Militär-Attachés der deutſchen Botſchaft, 
Majors von Villaume, heute Abend Paris, um Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer während der großen Manöver am Rhein perſönlich 
Bericht zu erſtatten. — Als eventueller Nachfolger Silvelas 
auf dem ſpaniſchen Botſchafterpoſten in Paris werden 
Elduayen, gegenwärtig Miniſter des Aeußern, oder der 
Marquis Molins genannt. Silvela würde im erſteren Fall 
dann ſeinerſeits das Miniſterium des Auswärtigen über⸗ 
nehmen. 

Rom, 19. September. Die Agenzia Stefani meldet aus 
Tripolis, daß im ganzen Vilajet vollſtändige Ruhe herrſche; 
das Gerücht von einem Aufſtande in einer Ortſchaft im 
Innern ſei unbegründet. 

Neapel, 19. September. Nach dem von der hieſigen 
Munizipalität erſtatteten Bericht ſind vom 17. d. M. Mitter⸗ 
nachts bis zum 18. d. Mitternachts 410 Erkrankungen und 
230 Todesfälle in Folge der Cholera vorgekommen. 

London, 19. September. Stanley hielt geſtern Abend 
vor der Londoner Handelskammer einen Vortrag, in welchem 
er die Anſprüche Portugals auf das Congogebiet entſchieden 
beſtritt und erklärte, daß an den Ufern des Congo durchaus 
keine hiſtoriſchen Beweiſe dafür vorhanden ſeien, daß Portu⸗ 
gieſen jemals irgendwelche politiſche Niederlaſſung dort be- 
ſeſſen hätten. Es gäbe dort keine Spur von einer Feſtung 
oder von ſonſtigen Gebäuden. Der Werth der vorjährigen 
Einfuhr in das Congogebiet habe ſich auf 884,000 Pfd. 
Sterl., derjenige der Ausfuhr auf 1,856,000 Pfd. Sterl. be⸗ 


Kleine Mittheilungen. 

(Schwierige Wahl.) Neunzig junge hübſche Kölner 
Damen ſollen unter fich die ſechs ſchönſten ausſuchen, denen 
alsdann die Ehre zu Theil würde, den kaiſerlichen Herr— 
ſchaften am 26. d. M. eine Blumenſpende namens der Stadt 
zu überreichen. 
um den Wunſch zu hegen, bei dieſem Wahlact zugegen zu 


ſein und die zweifellos intereſſanten Debatten mit anzuhören. 


Hoffentlich verwandeln ſich die neunzig Vertreterinnen des 
zarten Geſchlechts nicht in kämpfende Amazonen, die am 
Feſttage ſelbſt noch die Spuren des erbitterten Wahlkampfes 
an der Stirn tragen. Ob und in welchem Umfange die 
„Mütter“ der Damen, die zur erſten Conferenz im Rathhauſe 
miterſchienen waren, nun hier auch noch ein Wort mitzureden 
haben, bleibt vor der Hand noch verſchwiegen, ebenſo ob es 
nöthig ſein wird, in dieſer heiklen Angelegenheit einem Herrn 
das wenig beneidenswerthe Amt eines Schiedrichters zu über⸗ 
tragen. Als ein moderner Paris mit nur ſechs Aepfel vor 
neunzig Schönen zu ſtehen, muß eine wahre Tantalusqual 
ſein; der trojaniſche Held hatte wenigſtens nur unter dreien 
die Wahl, und gegen zwei verkannte Schönheiten konnte er 
ſchon den Kampf aufnehmen. Im vorliegenden Falle aber 
bleiben deren 84 übrig, und wer ſich in ſolche Gefahr begiebt 
und nicht fürchtet, darin umzukommen, der muß ziemlich 
attakenfeſt ſein. 

Was die Freiſinnler unter politiſchem An⸗ 
ſtande verſtehen.) Eine am Mittwoch Abend im Wahl- 
verein der „deutſchfreiſinnigen“ Partei des zweiten Berliner 
Reichstagswahlkreiſes einberufene Wählerverſammlung nahm 
einen derartig turbulenten Charakter an, daß der beaufſichti⸗ 
gende Polizeioffizier die Verſammlung auflöſen mußte. Etwa 
ein Drittel der Anweſenden beſtand aus Sozialdemokraten. 
Herr Stadtſyndikus Zelle hatte für Virchow geſprochen und 
wurde dann vom Medailleur Krohme ins Gedränge gebracht, 
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Man braucht nicht gerade neugierig zu ſein, 
ſie von gewiſſer Seite bezeichne. 


laufen. Schließlich theilte der Redner noch mit, daßlhervor⸗ 
ragende Männer mit dem Entwurf einer Verfaſſung beſchäftigt 
ſeien, welche ſ. Z. als die Verfaſſung für den freien Staat 
des Congo veröffentlicht werden ſolle. 

London, 19. September. Das Reuterſche Bureau meldet 
aus Tien⸗Tſiu, wegen der erfolgten Beſchießung des engliſchen 
Kanonenboots „Zephyr“ durch die Kimpaiforts habe die 
chineſiſche Regierung dem engliſchen Geſandten geſtern ihre 
Entſchuldigung ausſprechen laſſen. 

Kairo, 18. September. Der Miniſter der Finanzen hat 
an die Verwaltung der Staatsſchuldenkaſſe ein Schreiben ge⸗ 
richtet, in welchem er mittheilt, daß angeſichts des für Ende 
Oktober bevorſtehenden Defizits von 33,000 Pfd. Sterl. und 
der Unmöglichkeit, Geldmittel zu beſchaffen, der Miniſterrath 
beſchloſſen habe, die öffentlichen Ankäufe zum Zweck der 
Liquidation der unifizirten Schuld einzuſtellen, und ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen habe, die Gouverneure der Provinzen zu er⸗ 
ſuchen, die Directoren der Zollämter und die Verwaltungen 
der Eiſenbahnen anzuweiſen, bis zum 25. Oktober für erſtere 
bezw. bis zum 15. Oktober für letztere, alle Beträge, welche 
die für die Einlöſung der nächſten fälligen Coupons erforder⸗ 
lichen Summen überſteigen, an den Finanzminiſter abzuführen. 
Nach den angeführten Terminen ſollen die Zahlungen an die 
Staatsſchuldenkaſſe wieder aufgenommen werden. 


Provinzial- Nachrichten. 

Marienwerder, 18. September. (Liberale Vertrauens- 
männer⸗Verſammlung.) In der geſtern im Neuen Schützen- 
hauſe abgehaltenen Verſammlung liberaler Vertrauensmänner wurde 
beſchloſſen, den bisherigen Reichstagsabgeordneten Herrn Staats⸗ 
miniſter a. D. Hobrecht den Wählern des Wahlkreiſes Marien⸗ 
werder⸗Stuhm zur Wiederwahl zu empfehlen. Der Herr Candidat 
wird aufgefordert werden, in einer etwa Anfang October einzu⸗ 
berufenden allgemeinen Wählerverſammlung den Rechenſchaftsbe⸗ 
richt über die verfloſſene Legislaturperiode abzuſtatten. (N. W. M.) 

Danzig, 18. September. (Ein Zurückgehen des Wohl- 
ſtandes), wie aus dem Regierungsbezirk Danzig berichtet wird, 
iſt hier wie in anderen Gegenden, bei unſerer mit hohen Schulden 
und Abgaben belafteten ländlichen Bevölkerung unverkennbar, Dies 
zeigen auch die im Laufe des verfloſſenen Vierteljahrs vorgekom⸗ 
menen gerichtlichen Zwangsverſteigerungen größerer und kleiner 
Güter, ſowie der Umſtand, daß die ländlichen Beſitzungen im 
Preiſe erheblich gefallen und ſchwer verkäuflich ſind! So iſt ein 
Rittergut, welches vor zehn Jahren für 126000 M. gekauft war, 
für 44000 M. ſubhaſtirt worden. Die gewöhnlichen ländlichen 
Arbeiter haben bei den Bauten, den Feldarbeiten und den ge⸗ 
werblichen Anlagen vollauf Beſchäftigung und reichlichen Verdienſt, 
jedoch haben ſich ihre Bedürfniſſe in den letzten Jahren ſo weſentlich 
geſteigert, daß ſie trotz der günſtigen Einnahme nichts zurückzu⸗ 
legen vermögen. 

Hohenſtein, in Weſtpr. 17. September. (Ein größerer 
Brand) wüthete heute in unſerem Orte und zerſtörte die Ge- 
bäude des dem Herrn v. Frantzius gehörigen Bauernhofes. Es 
verbrannten außer der vollen Ernte 10 Pferde und 14 Stück 
Rindvieh. Der 4jährige Sohn des Wirthſchafters wird vermißt 
und es wird angenommen, daß auch er in den Flammen den 
Tod gefunden hat. Zwei Knaben im Alter von 10 und 11 
Jahren haben hinter der Scheune Kartoffeln braten wollen und 
das hierzu gemachte Feuer hat ſich durch an der Scheune verſtreutes 
Stroh auf dieſe übertragen. 

Königsberg, 19. September. (Schrecklicher Tod.) Die 
57jährige Handelsfrau Lea Gorrmann aus Kowuno beeilte ſich 
geſtern hier noch verſchiedene Geſchäftseinkäufe zu machen, um am 
Abend wieder abzureiſen, und vor Beginn des jüdiſchen Neujahrs⸗ 
feſtes in der Heimath zu ſein. Mittags 1 Uhr führte ſie der 
Weg durch die Schanzengaſſe in der Nähe des Aſchhofs, als auf 
der dortigen Speicherbahn das Rangiren der Wagen vorgenommen 
wurde. Sie wollte noch ſchnell zwiſchen zwei bereitsfin Bewegung 
geſetzten Waggons durcheilen, ohne zu bedenken, daß das Anfangs 
langſame Rollen der Räder mit jedem Augenblick an Geſchwindigkeit 
wächſt, und wurde von den Puffern der Waggons erfaßt und 
gequetſcht. Als Letztere bei dem Geſchrei der Vorübergehenden 
auseinander geſchoben wurden, fiel die Unglückliche bereits leblos 
zu Boden. Der Bruſtkaſten war ihr vollſtändig eingedrückt. Ihre 
Leiche wurde auf Veranlaſſung des jüdiſchen Gemeindevorſtandes 
ſofort zur Leichenhalle des Friedhofes vor dem Königsthor geſchafft. 

W̃ 


Pillau, 17. September. (Feuer. Unglücksfall.) 
Geſtern Abend bemerkten wir einen hellen Feuerſchein am Himmel. 
Dem Vernehmen nach ſind in Fiſchhauſen ſechs Scheunen einge⸗ 
äſchert. — Ein ſehr bedauerlicher Unglücksfall, welcher hier die 
lebhafteſte Theilnahme erweckt, ereignete ſich heute am hieſigen 


bezüglich der Stellungnahme Zelles für die Miethsſteuer. 
Als Herr Zelle replizirte, ſteigerte ſich der ſchon vorher ent⸗ 
wickelte Tumult auf das Aeußerſte. Herr Zelle meinte, von 
Krohme mißverſtanden zu ſein; er habe die Miethsſteuer 
keineswegs gelobt, ſondern lediglich geſagt: ſie erſcheine gegen⸗ 
über den indirekten Steuern keineswegs ſo drückend, als man 
Im Uebrigen könne er mit⸗ 
theilen, daß der Magiſtrat eine Kommiſion eingeſetzt habe, 


die berathſchlagen ſolle, wie den Härten der Miethsſteuer zu 


begegnen ſei. Man gehe damit um, kinderloſe Leute höher 
als andere zu beſteuern, im Gegenſatz zu der Schweiz, wo 
man gerade mit Kindern reich geſegnete Leute höher beſteuert, 
da dieſe den vollen Antheil an den Fortſchritten des Schul⸗ 
weſens haben. (Rufe: „Schwindel!“ Furchtbarer, lang an⸗ 
dauernder Tumult) Eine Anzahl freiſinnlicher Ordner ſtürzten 
auf diejenigen, die das Wort „Schwindel“ gerufen, zu, ſchlugen 
auf dieſelben ein und wollten ſie gewaltſam aus dem Saale 
hinausführen. Die Angegriffenen ſetzten ſich zur Wehr, wo⸗ 
rauf eine heftige Prügelei und ein ſolcher Lärm entſtand, daß 
der beaufſichtigende Polizeioffizier die Verſammlung auflöſte. 
Die Verſammelten verließen in ſichtlicher Erregung den Saal 
und begaben ſich zumeiſt in den anſtoßenden Garten, in dem 
der Lärm noch einige Zeit tobte, bis es endlich den zahlreich 
herbeigeeilten Schutzleuten gelang, die Ruhe wieder herzuſtellen. 

(Unglaubliches.) Die bei den Armeniern beſtehende 
Sitte, Mädchen im Alter von 6 bis 16 Jahren mit Knaben 


des gleichen Alters oder reiferen Jünglingen zu verloben, was 


ſelbſtverſtändlich zahlreiche unglückliche Ehen zur Folge hat, 
führte kürzlich zu einer ſehr peinlichen Affaire, in deren Ver⸗ 
lauf die armeniſche Kirchenbehörde eine geradezu gewaltthätige 
Härte an den Tag gelegt hat. In der Stadt Hadſchiu 
(Cilicien) war ein armeniſches Mädchen aus vermöglichem 
Hauſe ohne ihr Wiſſen im Alter von 9 Jahren im Jahre 


1878 mit einem jungen Manne verlobt worden. Sie genoß Mädchen mit Gewalt zu entführen. Das letztere 


Seeſtrande. 
leinen ꝛc. bereits entfernt find, wird das Bad bei dem gegen? 
wärtigen ſchönen Wetter noch lebhaft frequentirt. Unter Anderen 
badete heute auch Fräulein A. D. von hier, welche, nachdem fie 
noch gar nicht tief im Waſſer war, plötzlich verſchwand. Ob die 
junge Dame von einem Schlaganfall betroffen oder von 


fie aus dem Waſſer zog, war bereits alles Leben in ihr erloschen 
und es blieben die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche ohne 
Erfolg. (D. Z.) 


CLoſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 20. September 1884. 


— (Ernennungen.) Vom Herrn Oberpräſidenten der 


Provinz Weſtpreußen find zu Standesbeamten ernannt: Het 
Rittergutsbeſitzer Koerner auf Hofleben für den Amtsbezirk Richnal 
und Herr Gutsbeſitzer Anſpach auf Grzywna für den Amtsbezil 
Sternberg. 

— (Colo nſie in Afrika.) Die „Oſtfr. Z.“ enthält 
folgenden Aufruf: „Chriſtliche Colonie! Im Namen des dreieini⸗ 
gen Gottes! Heißgeliebte! Es iſt im Herrn beſchloſſen worden, in 
Afrika eine chriſtliche Colonie zu errichten, wo alle diejenigen 
Chriſten Aufnahme finden können, die im Bewußtſein der Kind‘ 
ſchaft Gottes ſtehen und ſich genügen laſſen, wenn ſie (von irdi⸗ 
ſchen Dingen) Nahrung, Kleidung und Wohnung haben. Alle 
die, welche bereit ſind, an dieſer hohen Aufgabe Theil zu nehmen 
reſp. mitzuarbeiten, werden gebeten, ihre Adreſſe an die Expedition 
des „Gemeinſchaftsblattes zur Förderung des auf Gottes Wort 


gegründeten Chriſtenthums“ in Emden einzuſenden, von wo aus 


dann Näheres mitgetheilt wird. Sämmtliche chriſtlich geſinnte 
Blätter werden um Abdruck ergebenſt gebeten. 

— (Von der Weichſel.) Wie mitgetheilt wird, if 
nicht nur das Waſſer im Bud, ſondern auch das im Zan geſtiegen 
welchem Umſtande es zuzuſchreiben iſt, das wir ſeit einigen Tagen 


Wachswaſſer haben, das der Weichſelſchifffahrt jetzt ſehr zu Statten 


kommen dürfte. 
— (Beitrag für die Ueberſchwemmten.) DE 

Littauiſche landwirthſchaftliche Centralverein hat dem weſtpreußiſchen 

landwirthſchaftlichen Ceutralverein zur Unterſtützung der Ueber“ 


ſchwemmten in den Weichſelniederungen die Summe von 1000 Mr 


überſandt. 

— (Raumgehalt der Schankgefäße.) Bei Ausführung 
des Reichsgeſetzes über die Bezeichnung des Raumgehaltes der 
Schankgefäße vom 20. Juli 1881 ſind verſchiedene Zweifel und 
Mißverſtändniſſe hervorgetreten. Es haben ſich deshalb die MI 
niſter für Handel und Gewerbe, ſowie des Innern veranlaßt 9% 
ſehen, von der nach ihrer Anſicht richtigen Auslegung die Pro' 
vinzialbehörden in Kenntniß zu ſetzen und dieſelben zu beauftragen, 


nach Maßgabe dieſer Auslegung eine gleichmäßige Anwendung 


und Handhabung des fraglichen Geſetzes herbeizuführen. Die in 
dem Miniſterialerlaß erörterten Punkte ſind insbeſondere folgende! 
Nach dem Wortlaute des § 1 des Geſetzes find die dort vorge“ 
ſchriebenen Striche und Bezeichnungen, wie an Schankgefäßen 
überhaupt, fo auch an Gläſern, nur erforderlich, inſoweit dieſelben 
zur Verabreichung von Wein, Bier ꝛc. dienen. Es kann daheln, 
inſoweit die Verabreichung in anderen Schankgefäßen (Flaſchen x) 
ſtattfindet und die Gläſer nur zur Benutzung bei der Conſumirung 
des verabreichten Getränkes beigefügt werden, die Anbringung ber 
qu. Striche und Bezeichnungen an den Gläſern nicht gefordert 
werden. Ferner bedarf es nach dem Schlußſatz des 8 1, All 
1. allerdings der Bezeichnung des Sollinhalts nicht, wenn der“ 
ſelbe ein Liter oder ein halb Liter beträgt. Dagegen iſt aber die 


Anbringung des Füllſtriches auch in ſolchen Fällen geboten. Nah 


8 6 finden die Beſtimmungen des Geſetzes auf feſt verſchloſſene 
(verſiegelte, verkapſelte, feſt verkorkte ꝛc.) Flaſchen und Krüge 
keine Anwendung. Als ein feſter Verſchluß im Sinne des 8 

kann entſprechend der Abſicht des Geſetzes und den bei Berathung 
desſelben in dem Reichstage vorgekommenen Erörterungen nur ein 


ſolcher angeſehen werden, welcher dem Zwecke einer dauernden 


Lagerung von Getränken zu dienen beſtimmt und geeignet if 
Verſchlüſſe, welche ſich einfach mit der Hand beſeitigen laſſen, 


wie namentlich die gegenwärtig vielfach üblichen Drathbügelvet” 


ſchlüſſe, ſind als feſte nicht zu erachten. 


— (Verkauf nach Gewicht.) Es iſt eigenthümlich, daß, 


trotzdem unſer geſammtes Geſchäftsleben in Folge der Reform de 


Maß-, Münz⸗ und Gewichtweſens in neuerer Zeit gegen früher 


einen ganz anderen einheitlichen Zuſchnitt bekommen hat, da au 
dem Gebiete des Gemüſe- und Obſthandels noch ein Verkaufs“ 
modus ſich erhalten konnte, deſſen Widerſinnigkeit jedem verſtän⸗ 
digen Menſchen doch ohne Weiteres einleuchten müßte. 


eine ausgezeichnete Erziehung, entwickelte nicht gewöhnlicht 


Begabung und entfaltete ſich zu einer außerordentlichen Schön“ 
heit. 
ein roher Menſch von gemeinem Aeußern, um feine Anſprü 


auf die Hand des Mädchens geltend zu machen. Das letzteret 


wies ihn ab und beabſichtigte, ſich mit Zuſtimmung ihrer 
Eltern mit einem jungen Kaufmanne aus Ceſarea, dem 

ſeit längerer Zeit geneigt war, zu vermählen. Der um dit 
Vornahme der Trauung angegangene Prieſter lehnte jedoch 
unter dem Hinweiſe auf die Tſchobudſchis (Aelteſten un 
Notablen der Stadt), welche die Anſprüche des urſprünglichen 
Verlobten als zu Recht beſtehend erklärten, die Vornahme de 


Funktion ab. Ein Appell der Eltern an die ottomaniſchen 


Behörden blieb erfolglos. Der Katholikos von Sis, an den 
man ſich nun wendete, entſendete den Erzbiſchof von Sie 
behufs Regelung der Angelegenheit nach Hadſchiu. Zur Dr 
zweiflung des Mädchens erklärte er ihre erſte Verlobung al 
unlösbar. Die Familie wendete fih nun telegraphiſch an da 
armeniſche Patriarchat, das den Erzbiſchof anwies, einen ven 
Beſtimmungen der armeniſchen Kirche entſprechenden Loſunge 
modus zu ſuchen. Auf eine neuerliche Anfrage des Erzbiſchof 
beim Katholikos erhielt der erſtere die Weiſung, unbekümmen 
um die Inſtruktion des Patriarchats nach ſeinem Erme x 
vorzugehen. Der Erzbifchof forderte hierauf die unverzüglich 
Veranſtaltung der Hochzeit mit dem erſten Verlobten. ; 
auf neuerliche Bitte der Eltern vom Patriarchate an den 3 
biſchof gelangte Befehl, dem Mädchen freie Wahl zu 


wurde von dieſem nicht beachtet, und das Anſuchen der — 


bei den gerichtlichen Behörden um Intervention blieb 
los. Trotz einer neuen, jedes gewaltſame Vorgehen verbieten 


Depeſche des Patriarchates begab ſich der Erzbiſchof guete 


gleitung des Tſchobudſchis und einer Schaar bezahlter K 
nach dem Wohnhauſe der armeniſchen Familie, ge in⸗ 


e e N 


Obgleich die Bade⸗Saiſon beendet und die Bad z 


der 
Strömung mitgeriſſen worden, iſt noch nicht feftgeftellt, Als mal 


Vor Kurzem erſchien nun der ihr verlobte junge Mann, 
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maß unterbringen ließen. 


großes oder ein kleines Maaß damit ausgefüllt wird. 


Meinen den Verkauf in Holzmaaßen. Während Hülſenfrüchte, Mehl 
1 ſ. w. längſt nach Gewicht, alſolpfund⸗ reſp. kilo⸗ und gramm⸗ 
deiſe verkauft werden, erhandeln nochgviele unſerer Hausfrauen 
artoffeln, grüne Bohnen, Mohrrüben, Aepfel, Birnen, ꝛc. in 
ern und halben Litern. Nun brauchtzman nur einmal zu er⸗ 


1 Proben wie viel Stück einer mittelgroßen Kartoffel, eines gut 
N enährten Aepfels in ſolch' Litermaaß hineingehen, um ſofort das 


nvernünftige eines ſolchen Handels einzuſehen. Drei Aepfel, 


din halbes Dutzend Kartoffeln, eine Hand voll Mohrrüben — 


das nennt ſich ein Liter! Noch eclatanter aber erſcheint das 
uſinnige dieſer Verkaufsart, wenn man von mehreren Sorten 
üner Frucht je ein beſtimmtes Maß, alſo etwa einen Liter ein⸗ 


lauft und nun zu Hauſe die Waage zu Rathe zieht. Da wiegt 


enn der eine Liter ein ganzes Pfund, der andere nur dreiviertel, 
der dritte dafür anderthalb, je nachdem von den gekauften Früchten 
ch ihrer Geſtalt und Größe nach mehr oder weniger im Hohl— 
In je geringerem Grade letzteres der 
all iſt, um deſto theurer muß man das Obſt bezahlen, einfach 
weil man entſprechend mehr — Luft, ſimple ordinäre Luft mit 
N den Kauf nehmen muß. Denn außer den paar Aepfeln oder 
dgl, hat man im Maaß doch nichts als Luft. Warum wird denn 
nicht auch auf dieſem Gebiete der Verkauf nach Gewicht überhaupt 
Ngeführt? Wenn man ein Pfund Mohrrüben verlangt, fo hat man 
Sen ein volles Pfund zu bekommen, ganz gleichgiltig, ob ein 
Das iſt 
inn reelles Geſchäft, das auch eine ſichere Controle zuläßt, 
während bei dem Verkauf in Hohlmaßen der Willkür und dem 
guten Willen der Händler Thor und Thür geöffnet iſt. 
— (Provinzialſynode.) Durch landesherrliche Berufung 
nd zu Mitgliedern der im November d. J. in Königsberg zu⸗ 
ammentretenden Provinzialſynode für Oſt⸗ und Weſtpreußen er⸗ 
nannt worden: Lic. Eilsberger, Superintendent zu Königsberg; 
d. Ernſthauſen, Oberpräfivent in Danzig; Fauck, Superintendent 
d. D. und Pfarrer zu Königsberg; Gerß, Pfarrer in Sensburg'; 
r. Jacobi, Prof. der Theol. zu Königsberg; Graf v. Kanitz 
auf Podangen; v. Körber, Generallandſchafts⸗Director auf Kör⸗ 
berode in Weſtpr.; Lackner, Pfarrer zu Königsberg; Pelka, Con- 
ſiſtorial⸗Rath zu Königsberg; v. Plehwe, Erſter Staatsanwalt zu 
oͤnigsberg; v. Puttkamer, Rittergutsbeſitzer auf Gr. Plauth; 
hrol, Regierungs- und Schulrath in Danzig; v. Schlieckmann, 
berpräſident zu Königsberg; v. Rothe, Regierungspräſident in 
anzig; Roſſek, Superintendent in Gumbinnen; Fournier, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer auf Kozielec (Kreis Marienwerder); v. Batodi, 
ammerherr auf Bledau bei Königsberg. 
— (Erledigte Stellen für Militär- Anwärter.) 
Marienwerder, Polizeiverwaltung, Polizeiſergeant, 825 M. und 
reie Wohnung. Wartenburg, (Oſtpreußen), Königl. Direction 


der Strafanſtalt, 2 Hilfsaufſeher, je 900 M. Remuneration und 


Weitere 120 M. Remuneration als Miethsentſchädigung; vom 
age der Anſtellung an tritt an Stelle der Remuneration das 
eutſprechende Gehalt. 


Mannigfaltiges. 

Reichenbach i. Schl., 18. Septbr. (Tod durch Carbol⸗ 
fäure,) Zwei Arbeiter der von Richthofen'ſchen Ziegelei zu Faul⸗ 
brück ließen ſich Schnaps holen, tranken die Flaſche theilweiſe leer 
und verſteckten dieſelbe in ein Fach des Ziegelofens. Ein dritter, 
welcher dies von fern beobachtet hatte, ſah eine Flaſche im Ziegel⸗ 
ofen ſtehen und leerte ſie auf einen Zug. Mit den Worten: 
»Was habt Ihr denn aber für Schnaps in der Flaſche?“ ging 
er noch ungefähr zehn Schritt weit, ſtürzte aber dann bewußtlos 
zuſammen. Er hatte eine Flaſche mit Carbol leer getrunken, 
welche auch zufällig im Ofen verſteckt ſtand. Der Arzt konnte 
nur den bereits eingetretenen Tod des Arbeiters konſtatiren. — 
(Ein ähnlicher Fall iſt vor einigen Jahren in Bromberg paſſirt. 

inem in einer Gaſtwirthſchaft bettelndem Menſchen wurde aus 
Verſehen anſtatt Bieres eine halbgefüllte Flaſche mit Carbolſäure 
gereicht, welcheſſer haſtig leerte; in dem nächſten Augenblick aber 
an den Folgen des ſcharfen Giftes ſeinen Geiſt aufgab. Möge 
obiger Fall zur Warnung dienen, und in der Handhabung des 

arbols, welches jetzt allenthalben in größeren Quantitäten gebraucht 

rd, eine größere Vorſicht angewendet werden. D. Red.) 

Berlin, 14. September. (Die billigen Getreidepreiſe) 
beginnen auf den Preis des Brodes zu wirken. Verſchiedene 

äcker verſenden an ihre Kunden Circulare, in denen fie mittheilen, 
daß ſie 6 Pfund weißes reines Roggenbrod von jetzt ab für 50 Pf. 
verkaufen. Bisher bekam man für dieſen Preis 4 ½, höchſtens 
5 Pfund ausgebackenes Brod. 

Berlin, 16. September. (Ein alt verdienter Soldat), 
einer der wenigen noch lebenden Theilnehmer und Mitkämpfer an 
den Freiheitskriegen, iſt aus dem Leben geſchieden: General Otto 
Leopold von Nieſewand. Am 8. Juli 1793 zu Queetz in Oſtpr. 
2 —. . ccc — 
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als Sohn des Rittergutsbeſitzers und Lieutenant Anton v. Nieſenwand 
und der Gräfin Karoline von Egloffſtein aus dem Hauſe Arklitten 
geboren, verlor er mit dem ſiebenten Lebensjahre ſeine Eltern, 
wurde bei einem Onkel erzogen und trat im Jahre 1805 als 
12 ½ jähriger Knabe in die Armee ein. An den Feldzügen 
1806/7 und 1813/14 und 15 nahm er Theil und machte dabei 
17 Schlachten und Gefechte mit, wurde in der Schlacht bei 
Dennewitz verwundet und mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. 
Im Jahre 1851 ſchied er aus der Armee. Von dieſer Zeit ab 
lebte er bis zum Jahre 1871 auf ſeinem Gute in Leerbach im 
Kreiſe Mühlheim, ſpäter in Unkel, wo der Tod am 12. d. M. 
den im 92. Lebensjahre ſtehenden Greis ſauft und ruhig abberief. 


Borbeck, 15. September. (Ein eigenthümlicher 
Unglücksfall) ereignete ſich am Sonntag in dem benach⸗ 
barten Schönebeck. Ein 18jähriger Bergmann ging Nachmittags 
mit einigen Mädchen ſpazieren. Unterwegs beſchäftigte er ſich 
damit, ein Stöckchen mittelſt eines Federmeſſers zurecht zu 
ſchneiden. Als er nun eins der Mädchen necken wollte, ſtieß ihn 
daſſelbe zurück. Unmittelbar darauf fiel er mit dem Aufruf: 
„Ich habe mich geſtochen“ zur Erde und war in kurzer Zeit 
eine Leiche. Die Wunde, welche ſich der junge Mann unvor⸗ 
ſichtiger Weiſe — wahrſcheinlich in Folge des erhaltenen Stoßes 
— ſelbſt beigebracht hat, iſt dem Anſchein nach ganz unbedeutend. 
Man nimmt an, daß der Tod infolge innerer Verblutung ein⸗ 
getreten iſt. 

Koblenz, 17. September. (Erſchoſſen.) In dem Wirths⸗ 
hauſe in Ebſchied ſaßen mehrere Seminariſten bei einem Glaſe 
Bier und ſangen Lieder. Unter Anderen wurde auch das bekannte: | 
„Ich hatt’ einen Kameraden“ angeftimmt ; beim Singen der Strophe 
„eine Kugel kam geflogen“ zog plötzlich ein an einem anderen 
Tiſche ſitzender junger Menſch aus Laubach einen ſcharf geladenen 
Revolver aus der Taſche und feuerte einen Schuß mitten in die 
nichts ahnenden Sänger, von denen der eine, Seminariſt M. aus 
Laubach, ſchwer am Kopfe verwundet, zuſammenbrach. Aus 
Caſtellaun wurde ſofort ärztliche Hülfe herbeigeholt. 


Erwitte, 16. September. (3 wiſchen Himmel 
und Erde.) Zwei Knaben kletterten am verfloſſenen 
Sonnabend in den Thurm der katholiſchen Kirche, um Dohlen⸗ 
neſter auszunehmen. Um an dieſelben zu gelangen, legten ſie 
ein Brett in eine Luke. Daſſelbe wurde innen von einem 
Knaben gehalten, während der andere Junge kühnen Muths 
auf das kletterte, um die Thiere von außen zu erfaſſen. Da 
ſieht er plötzlich einen Geiſtlichen kommen und flüſterte ängſt⸗ 
lich ſeinem Mitſchuldigen zu: „Der Herr Kaplan kommt!“ 
Dieſe Worte fahren dem armen Jungen aus Angſt vor der 
unvermeidlichen Strafe derart in die Glieder, daß er im Schreck 
das Brett losläßt und die Treppk hinunterſtürzt. Der un⸗ 
glückliche Knabe auf dem Brett fährt nun ſauſend am Kirchen⸗ 
dach hinab, bleibt aber mit ſeinem blauen Kittel an einer 
Waſſerrinne hängen. Auf ſein furchtbares Geſchrei eilen die 
Ortsbewohner herbei, man ſchleppt Leitern zuſammen, die ſich 
aber alle als zu kurz erweiſen. Erſt nachdem man verſchiedene 
an einander gebunden, konnte man den Dohlenfänger aus fei- 
ner üblen Lage befreien. 

Kiew, 12. Septemaer. (Ein Fliege als — Lebens⸗ 
retterin.) Dem Kizewlianin wird über folgenden thatſäch⸗ 
lichen Fall berichtet: Im Dorfe Solowjewka des Bezirks 
Radomysl im Gouvernement Kiew wurde vor einigen Tagen 
ein Bauermädchen ohne alle Lebenszeichen aus dem dortigen 
Fluſſe, in welchen das Mädchen zufällig gefallen war, her⸗ 
ausgezogen, in die Leichenkleider geſteckt und aufgebahrt. Am 
zweiten Tage flog durch die geöffnete Thüre in das Zimmer, 
in welchem die Leiche des Mädchens lag, eine große Fliege, 
ſetzte ſich der Leiche auf die Naſe und kroch dann in dieſelbe 
hinein. Da nieſte plötzlich die Todte, ſchlug die Augen auf 
und erhob ſich von ihrem Todtenlager. Man kann unmöglich 
die Freude der Mutter des verſtorbenen und nun wieder 
lebendig gewordenen Mädchens und die Verwunderung der 
anweſenden Leichengäſte ſchildern. Als die Bauern die große 
Fliege von der Todten wegfliegen und im Zimmer herum- 
fliegen ſahen, erklärten fie einhellig, daß die Seele der Ver⸗ 
ſtorbenen in Geſtalt einer Fliege in den todten Körper zurück⸗ 
gekehrt ſei und denſelben wieder zum Leben gebracht habe. 
Anſtatt des vorbereiteten Todtenſchmauſes wurde nun in 
Solowjewka ein Freudenfeſt gefeiert, wobei beſchloſſen wurde, 
nie mehr eine Fliege zu tödten, da ſie die Trägerinnen der 
menſchlichen Seele ſeien. Was die vom Tode Auferſtandene 
betrifft, ſo weiß ſie ſich an nichts zu erinnern, was mit ihr 
ſeit ihrem Ertrinken vorgegangen iſt. 

Monacco, 15. Septbr. (Ein Opfer des Roulette's) iſt 
der Sohn eines reichen Kaufmanns in Warſchau geworden, dem 


zwiſchen in das Haus eines proteſtantiſchen Miſſionärs ge⸗ 
üchtet. Der Biſchof und feine Begleitung zogen vor dieſes 
aus; die Knechte brachen die verſperrten Thüren ein, und 
das unglückliche Mädchen wurde nach dem biſchöflichen Palais 
gebracht und in eine Zelle geſperrt. Trotz aller Qualen, die 
s hier erleidet, weigert es ſich, ſich mit ihrem aufgezwungenen 
erlobten zu verehelichen, und bittet, in ein Kloſter geſchickt 
zu werden. Der Biſchof bleibt unerſchütterlich und vollzieht 
in der Zelle, auf deren Boden das Mädchen liegen blieb, die 
Ceremonie der Trauung. 
N gen und der Kranich.) Als Blücher das 
itte Mal in Roſtock war, beſuchte er faſt täglich feinen alten 
chulkameraden und Jugendfreund, den Commiſſionsrath D. 
ieſer beſaß einen großen Kranich, der Hans hieß und auf 
a Hof frei umher lief. Der Kranich war gegen alle Haus⸗ 
wohner fromm und zuthunlich; deſto boshafter aber gegen 
ulche, die er nicht kannte, und beſonders konnte er alte Leute 
ut leiden. Eines Tages ſah Blücher aus dem Fenſter zu, 
Er die jungen Leute mit dem Kranich ſich neckten, ihn ver⸗ 
olgten und ſich jagen ließen, und das poſſirliche Benehmen 
es langbeinigen, gravitätiſchen Thieres gefiel dem alten 
fe arſchall Vorwärts“ fo wohl, daß er plötzlich, die Mütze 
ſchief gerückt, den Schnurrbart ſtreichend und aus der ſchönen 
weden Tonpfeife dampfend, mitten im Hofe ſtand. „Goah 
gra, Blücher!“ ſchrien die Jungen ihm zu: „Goah weg, de 
dane iſt biffig.” — „Dumme Jungen!“ brummte Blücher, 
denkt jn, ick fürchte mir vor det Beeſt?“ Und damit that 
r einen grimmigen Zug aus ſeiner Pfeife, trat dicht vor den 
ei ſeinem Anblick ſchon die Federn ſträubenden Hans hin und 
un ihm herausfordernd die noch dampfende Spitze ſeiner 
feife entgegen. Hans guckte den alten Feldmarſchall einen 


Adugenblick von der Seite an, ſperrte ſodann den Schnabel 


n 


f, und knicks! war Blüchers ſchöne neue Thonpfeife zer⸗ 
hen, „Infamiges Vieh!“ rief Blücher ſehr erboſt und 
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verſetzte mit der flachen Hand dem Vogel einen derben Klaps. 
Doch dieſer nahm das Ding krumm und ſchoß ſchreiend und 
mit den Flügeln ſchlagend, ſo wüthend auf den „Marſchall 
Vorwärts“ los, daß dieſer, der ſich des plötzlichen Anfalls 
gar nicht verſah, bald umgeworfen worden wäre. Die Knaben 
wollten den Vogel zurückreißen, aber der kannte ſich vor 
Wuth ſelbſt nicht mehr, rannte zwei der Jungen über den 
Haufen und ſetzte ſeine Verfolgung Blüchers fort und „Mar⸗ 
ſchall Vorwärts“ begann ſich mit großer Eile rückwärts zu 
concentriren. Dreimal jagte ihn das wüthende Thier um 
den Hofraum herum, wobei Blücher immerfort rief: „Alle 
Donner, ein Meſſer, ein Meſſer!“ Endlich gelang es ihm, 
das Hofthor ſchnell zu öffnen, hindurch zu ſchlüpfen und es 
hinter ſich zuzuſchlagen. Aergerlich, aber doch ſelbſt lachend, 
gab Blücher beim Abendeſſen ſeinem alten Freunde das Aben⸗ 
teuer zum Beſten, und nahm es durchaus nicht übel, daß 
dieſer ihn gelegentlich mit ſeinem Beſieger aufzog. Der Hans 
iſt aber noch lange nach Blüchers Tode auf dem Hofe des 
Commiſſionsraths herumſtolzirt. 

(Eine Ueberraſchung.) Amerika will nicht mehr wie bisher 
das Abſatzgebiet für alle möglichen Elemente abgeben, die freiwillig oder 
gezwungen, dort Anker werfen wollen, bezw. dahin abgeſetzt werden ſollen. 
Leute, die keine Exiſtenzmittel oder nicht wenigſtens ſoviel mitbringen, 
daß ſie nach dem Weſten weiterreiſen können, gar alt und gebrechlich 
find ꝛc., dürfen das „gelobte Land“ gleich Moſes nur aus der Ferne 
ſchauen Hinein kommen ſie nicht. Eine Kommiſſion in New Pork 
unterſucht vor Anlauf der Schiffe in Caſtle⸗Garden die Zwiſchendecks⸗ 
Paſſagiere auf „Soll und Haben“ in jeder Hinſicht, und wer die Prüfung 
nicht beſteht, wird auf einen bereitſtehenden Dampfer überführt, um 
alsbald die Rückreiſe nach der Heimath anzutreten. So hatte ſich eine 
arme alte Frau auf dieſe Weiſe ihrer „ſtärkeren Hälfte“ unter großen 
Opfern entledigt, ſie wähnt ihn glücklich überm Waſſer und denkt gerade 
an nichts Böſes — da geht die Thür auf und herein tritt, der erſt kürz⸗ 
lich abgereiſte „theure“ Ehegatte. — Möge dies Jedem zur Warnung 
ip fein gutes Geld nicht zu Seereiſen für ſolche Paſſagiere hinaus 
zuwerfen. 
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vor Kurzem durch Erbſchaft 60000 Rubel zugefallen waren. 
Der beklagenswerthe junge Mann hat ſich in dieſen Tagen, wie 
die „Nowoje Wr.“ berichtet, in Monacco erſchoſſen, nachdem er 
vorher ſein ganzes Erbtheil verſpielt hatte. 


Gemeinnütziges. 
(Ein neues Düngmittel für Blatt⸗ 
pflanzen), wodurch ſie ein üppiges und geſundes 
Ausſehen erhalten, freudig wachſen und reichlich blühen, 


beſteht darin, daß man etwas Spiritus dem Waſſer beiſetzt, 
womit die Pflanzen begoſſen werden. Auf 1 Liter genügt 
ein Fingerhut voll Weingeiſt. Wenn man dieſes Mittel ein⸗ 
oder zweimal in der Woche anwendet, dann wird man den 
guten Erfolg bald wahrnehmen. 

(Ueber ein neues Präſervativmittel 
gegen die Maul⸗ und Klauenſeuche) berichtet 
Mr. W. Hogg, Gräſer in Trement: Am 4. April d. J. 
behandelte ich fünf Schafe aus einer Heerde, in welcher die 
Maul⸗ und Klauenſeuche ausgebrochen war, in der Weiſe, 
daß ich mit Archangel⸗Theer die Zwiſchenräume der Klauen, 
die Schnauze und Naſenlöcher beſtrich. Für jedes Schaf 
machte ich ſodann eine Mixtur, beſtehend aus einem Wein⸗ 
glaſe voll Terpentin⸗Spiritus, ebenſoviel Tabak⸗Jauche und 
70 Gramm Nieswurz, welcher in einem Löffel voll warmen 
Waſſers aufgelöſt wurde. Dieſe Miſchung wurde in ein 
Quart kalten Waſſers gefüllt und wie oben angewandt. Die 
obigen fünf Schafe ſind mitten in der übrigen erkrankten 
Heerde völlig ſeuchefrei geblieben. Dasſelbe Mittel kann auch 
bei dem Rindvieh mit Erfolg angewendet werden, wenn das⸗ 
ſelbe noch nicht angeſteckt worden iſt. 
lr die Nedaffion perantwortlich: Paul Dombromwsti in Thorn 
elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 

Berlin, den 20. September. 


Fonds: feſtlich. 


Nuſſ. Banknoten 207—20 207 
Warſchau 8 Tage 206— 301 206— 70 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 — 97—80 
Poln. Pfandbriefe 5% 62 — 10 62—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 56—10 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2% . 105—50| 102— 10 
Poſener Pfandbriefe 4%. 101—50101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten. g 167—55 | 167—50 
Weizen gelber: Septb.-Dftobr . . 148 50148 50 
April⸗ Mai e e 160 159—50 
von Newyork loko . 7 89 88 ½ 
Nodes e ee 138 138 
Septb.⸗Oktober . g 138 137—70 
Novb.- Dezember 133—50 | 133— 75 
April⸗Ma n 137—25 | 137— 25 
Rüböl: Septb.-Dftober . 52—10| 52—10 
April⸗Mai 52— 70 52—90 
Spiritus: loko „ s 60 48 70 
Sept. 4860 48-70 
Septb⸗Oktober . . 48—30 48—40 
Ni 47— 90 48 
Getreidebericht. 
Thorn, den 20 Septb. 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 126 pffſdd. 125-145 M 
17 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 135 140 „ 
7 55 geſunde Waare 126 — 131] pfd. 140—145 , 
1. hell 120 — 126 pfyd. 140 —145 „ 
50 5 geſund 128 133 pföd. 145 —150 „ 
Roggen Tranſit 110128 pfſböͤd. 100 110 „ 
„Ninländiſcher 115—122 pfd. 0 8 
5 55 126—128pfb . 118—120 „ 
Gerſte, ruſſiſche 110-130 „ 
7 inländiſche 110-130 „ 
Erbſen, Futterwaare 120-130 „ 
2 Kochwaare 140—160 „ 
Viktoria⸗Erbſen 160 180 „ 
Hafer, ruſſiſ chen 110-120 , 


Börſenberichte. 

Danzig, 19. September. (Getreidebörſe.) Wetter: trübe, Mittags 
Regen Wind: NW. 

Weizen loko ſchwach zugeführt fand für gute Qualität mäßige 
Frage zu unveränderten Preiſen, andere ſchwer zu verkaufen. 300 To. 
wurden gehandelt und ift bezahlt für inländ. Sommer- 135pfd 140 M, 
roth 129 pfd. 134 M, roth milde 130 pfd. 140 M, blauſpitzig 128 pfd. 
130 M., hellbunt 129 bis 132 pfd. 140 — 146 M, hochbunt 126 7 bis 
132 pfd. 147151 M., weiß 129 pfdö. 146 M., für polniſchen zum 
Tranſit hell bezogen 125 pfd. 137 M., für ruſſiſchen zum Tranſit roth 
milde 131 pfd. 137 M., ſtrenge roth 128 9 pfd. 129 M., bunt 123 4 pfd. 
129 M, weiß krank 126 pfdb. 139 M. pr. Tonne. Termine Tranfit 
September⸗Oktober 124 M. Gd., September⸗Oktober neue Uſancen 135 
M. Br., 134,50 M. Gd., Oktober-November 135 M. bez, April⸗Mai 
144,50 M. bez., Mai⸗Juni 146,50 M. Br., 146 M. Gd Regulirungs- 
preis 125 M., neue Uſancen 135 M. Gekündigt 150 Tonnen 

Roggen loko feſt und wurden bei kleinem Angebot 100 Tonnen 
gekauft. Bezahlt iſt pr 120 pfd. für inländ. 123, 124 M., für polniſchen 
zum Tranſit 114, 115 M., für ruſſiſchen zum Tranſit ar 113,50 
M. pr. Tonne. Termine Septb.-Oktober inländiſcher 121 M. Gd., unter- 
poln. 114,50 M. Gd., Tranſit 113 M. Gd., April-Mai unterpoln. 116 
M. Br., 115 M Gd., Tranſit 115 M. Br., 114 M. Gd. Reguli- 
rungspreis 123 M., unterpoln. 115 M., Tranſit 114 M. Gekündigt 
100 Tonnen. — Gerſte loko unverändert und 3 inländiſche große 
104 5 pfd. 123 M., 110 pfd. 124 M., 112 pfd. 129 M., kleine mit Geruch 
106 pfd. 105 M. pr. Tonne. — Erbſen loko ſchwache Koch zu 150, 155 
M. pr. Tonne verkauft. — Dotter loko inländ. mit 202 M. pr. Tonne 
bez. — Winterrübſen loko unterpoln. zu 245 M. zum Tranſit, ruſſiſche 
verzollt zu 240 M. pr. Tonne gekauft. — Spiritus loko 48 M. bez. 


Königsberg, 19. September. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 49,75 M. Br., 49,25 M. Gd., 49,25 M. bez. 
Termine pr. September 49,50 M. Br., 49,00 M. Gd., —,— M. bez., 
pr. September-Oltober 48,50 M. Br., 48,00 M. Gd., —,— M. bez., 
pr. November 47,50 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez, pr. Novem⸗ 
ber-März 47,50 M Br., —.— M. Gd., —, — bez., pr. Frühjahr 48,50 
M. Br., 48,00 M. Gd., —,.— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 20. Septb. 0,58 m. 


— (Coeln-Mind. 4%,% III. Prior.) Die nächſte 
Ziehung dieſer Anleihe findet im Oktober ſtatt. Gegen den 
Coursverluſt von ca. 3 ½ /½ bei der Auslooſung mit 100 über⸗ 
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin Franzöſiſcheſtr. 13 
die Verſicherung für eine Prämie von 15 Pf. pro 100 Mk. 


„Friſia“, 4. Septbr. von Hamburg, 17. Septbr. in Newyork an⸗ 
gekommen. „Suevia“, 31. Auguſt von Hamburg, 2. Septbr. von Havre, 
14. Septbr. in Newyork angelangt. „Weſtfalia“, von Newyork, 17 
Septbr. in Hamburg eingetroffen. „Thuringia“, 27. Auguſt von Hamburg, 
31. Auguſt von Havre, 16. Septbr. St. Thomas erreicht. „Ceara“ am 17. 
Septbr. in Montevideo angekommen. „Valparaiſo“ 17. Septbr von Bahia 
nach Hamburg abgegangen. „Santos“ 14. Septbr. von Liſſabon nach 


Hamburg weitergegangen. „Corrientes“ 16. Septbr. in Hamburg einge: 


troffen. 


Bekanntmachung. Zur Ertheilung von = 
Für das Quartal Daenber r haben wir Bu Gesang- u 2 Waldvöglein. 7 


folgende Holzverkaufs⸗Termine angeſetzt: 
A. Jür die Reviere Varbarſien 
und Smolnik 
in der Mühle Barbarken 
am 8. October d. Is. 
„12. November d. Js. 
„10. December d. Is. 
B. Für die Reviere Guttau 
und Steinort 
am 22. October d. Is. 
„ 19. November d. Is. 


Ilegante Her ren Damen⸗ u. 


und Klavierunterricht 
empfiehlt sich 


Bäckerstr. 253. 


Am 13. Oktober d. Is. 


findet in 


1 pPodgorz 


(bei Bahnhof Thorn) ein 
Krams, 


E. Wunsch, 


Vieh⸗ und 


* e eee 
7 * 


(Gemischter Chor.) 
Donnerstag den 25. September, 


Abendunterhaltung im Wiener Café zu Mocker, 
zum Besten der Ueberschwemmten in der 


Thorner 


Kinderſtiefel vert sion l. o 


Entree à Person 50 Pf. an der Kasse, ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu setzen. Fi 
Familienbillets (3 Personen) 1 Mark, vorher zu haben bei Herrn Walter Lambeck. 
Zur Familie gehörige Kinder unter 14 Jahren frei. 


PROGRAMM. 


71; Uhr Abends: 


Niederung. 


r wer 


17. Dezember d. Je s RR II. Theil. * 
. Ss. . Gesellschaftslie omp.: W. A. Mozart. 5. Ans Vaterland. Steyerische Volksweise: Ho 
Thorn, den 12. September 1884. Pferde⸗Markt ſtatt. 2. Der deutsche Rhein. Komp 5 Sa an Schumann, 3 vom Dachstein 5 IR 
Der Magiſtrat. x Täglich friſche 3 Abschied vom Walde. Em ne ME 6. Wanderschaft. 1 en Mole: 
Bekanntmachung. Thee-, Kaffee- u. Deſſertkuchen, 4 De erste Lied, O teln ben pon n Vogel. 7. Das treue deutsche e u 
Am Dienſtag den 23. September cr., ſchöne Komp: F, Gast Jansen. 8. Chor aus: »Das Nachtlager von Granada“, 
Vormittags 9 Uhr Stachelbeer- Kit ch- Apfel- u Dichter: Blüthgen. Komp. C. Kreutzer. } 
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 5 5 5 Dichter: K. Braun v Braunthal nach Fr. Kind. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt . Pflaumenkuchen, 9. e 
verſchiedene Möbel, 1 Billard und feinſte 


10. Abschied von den Alpen. Volksweise. arr. v. R Palme. 


andere Sachen. 11. Stiftungslied. Komp: 


Bruch-Chocolade, wie Cacao u. 


C. M. v. Weber Für ge- 


— — — — — 


1 
1 
u 
* 


Am ſelben Tage 11 Uhr Vormittags auf dem 
altſtädtiſchen Markte 
ein Arbeitspferd. 
Am ſelben Tage Nachmittsgs 2 Uhr im Rath⸗ 
hausgewölbe hierſelbſt beim Handelsmann 
Frankenſtein 
ein Lager Töpferwaaren. 
Bei demſelben Nachmittags 3 Uhr auf der 
Bromberger Vorſtadt 2. Linie 
1 Arbeitspferd, 2 Arbeitswagen, 
mehrere Möbel und ein Lager Toͤpfer⸗ 
waaren 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 20. September 1884. 
Ozechollüskl, 
„Eerichtsvollzieher. 
Am Mitwoch den 24. September cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Wohnung des Organiſten 
Florian Ohylinski in Gr. Orſichau N 
1 Beet Kartoffeln ca. 6 Schr. breit 
und 180 Schr. lang, 1 Häckſel⸗ 
maſchine, 1 Tombank, 1 Waaren- 
repoſitorium u. a. m. 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 


ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 
tener 
Sonnenbrenner, 


große Auswahl von Lampen billigſt bei 
R. Schultz, Klempnermeiſter, 
Neuſt. Markt 145. 


as beſte Bier 
iſt das, welches mittelſt flüſſiger Kohlenſäure 
verzapft wird. Neue Bier⸗Apparate ſowie 
Umänderung alter mit dieſer Einrichtung 
empfehlen Gebr. Franz, 
Königsberg i. Pr. 
Preis⸗Courant gratis und franko. 
2:5: 2 CSS OS 


Tanz-Unterridtt, 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß 
ich in Kurzem hier eintreffe. Geſtützt 
auf das mir ſchon ſeit ſo vielen 
Jahren zu Theil gewordene Vertrauen, 
werde ich auch dieſes Mal bemüht 


. 
| fein, mir allgemeine Zufriedenheit zu 
1. 


erwerben. Näheres bei Herrn Buch⸗ 
händler Sohwartz. 
Hochachtungsvoll 
J. Jettmar, 


Balletmeiſter u. Tanzlehrer. 


> 


. 989 + 


Selbstarzit. 


Buch zur gründlichen und andauernden 
Selbſtheilung der geſchwächten Manneskraft 
und ſonſtigen Geſchlechtsleiden. Gegen Vor⸗ 
ausſendung von 2 Mark zu beziehen durch die 


Homöop. Anſtalt, Wien, 


reyung Nr. 1 


rzneien gratis. BE 4 
Öberfhlenfhes teinkohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


Med. Dr. Bisenz, 
a Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Zucker 


x 6) 
eine große Auswahl von 


Bonbonieren 


empfiehlt die Konditorei von 


Leonhard Brien. 


Reelle Preiſe. Pilzhüte, Prompte Bedienung. 


mischten Chor, arr. von G. Spill. 
12. Hymne an die Nacht Komp: L. v. Beethoven. 
2 


ein gut erhaltener leichter 

oder 

auch offener Jagdwagen als Einſpänner 

mit Pferd und Geſchirr. 
t 


Geſucht 


Halbverdeckwagen 


z. fahren. Ev. 
Adreſſ. i. d. Exp. d. Itg. 


Federn, Blumen, Spitzen, Rüſchen, Schleier ıc. 


empfing die neueſten Moden, in guter Auswahl und empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Bertha Krantz, 


Breiteſtraße Nr. 441 erſte Etage. 


odellhüte ſtehen zur gefälligen Anſicht. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenſt an, daß 
ich vom 1. Oktober er. mein Geſchäft nach dem Altſtädtiſchen Markt Nr. 162 
neben Herrn Kaufmann Benno Richter vis-A-vis der altſtädt. evang. Kirche verlege. Meine 
Wohnung und Werkſtatt dagegen nach der Schülerſtraße Nr. 410, Eingang aus der 


Schüler⸗ und Mauerſtraße. 


Beſtellungen, ſowie Reparaturen werden in meinem Geſchäft ſowie in der Werkſtatt 


angenommen und ſauber und billig ausgeführt. Indem ich mich meinen werthen Kunden bei 
vorkommenden Fällen beſtens empfehle, zeichne 


Thorn, den 19. September 1884. 


Hochachtungsvoll 


Theodor Jeziorowski, Klempnermeiſter. 


enraus 


humoriſtiſch-ſatyriſcher Volkskalender der Wahrheit 


für das Jahr 1885 


zum Preiſe von 50 Pf. zu haben in der 


Die Be 


Altſtädter Markt Nr. 300 iſt zum 1. Oktober zu vermiethen. 


— 


Morgen Sonntag den 21. Sept. 1884. 


Concert 


ausgeführt von der Muſik des Fuß ⸗Artllr.⸗ 
Regts. Nr. 11. 
Anfang 6 Uhr Nachmittags. 
Entree 20 Pf., von 8 Uhr ab 10 Pf. 
W. Kluhs, Kapellmeiſter. 


.., Täglich friſche 
Bouillon und Pasteten 
empfiehlt Leonhard Brien. 


4 bis 4½ 


procentige erſtſtellige Baukdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. / %½% Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Hypotheken -Kapitalien 


jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4% pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ 
koſten. Unterbringung von Privat⸗Kapital 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung 
renommirter Geſellſchaften für Hagel, Feuer⸗, 
Lebens⸗, Vieh⸗Verſicherung. 
Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jacobsvorſtadt 43. 


Schulverſäumnißliſten 


nach Vorſchrift bei 6. Dombrowski. 


zpedition der „Thorner 


reſſe. 


„Etage 
R. Tarrey. 


Schüßengarten. |_ VictoriaGarten 


Sonntag den 21. September 1884: 


Großes "TS 


Militär⸗Concert 


Bei ungünſtiger Witterung findet 
das Concert um dieſelbe Zeit 


Wiener Café (Mocker) 


im Saale ſtatt. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Freihändiger Verkauf einer 


Kantine. 


Dienſtag, den 23. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 

werde ich im Auftrage des Herrn C. Steinkamp 

die auf der Stadt⸗Enceinte, nahe des Leibitſcher 

Thors, belegene ſog. Kantine an Ort und 

Stelle zum Abbruch verkaufen. 

Die Kantine iſt 1881 aus Holzbindewerk 
unter Pappdach neu erbaut, 18 m lang, 8 m 
breit, 2,50 m hoch, enthält 5 Wohnungsräume, 
Küche, Keller, 11 Fenſter, iſt mit 2300 Mk. 
verſichert, im beſten baulichen Zuſtande und 
zum Aufban eines Wohnhauſes höchſt 
geeignet. Die Beſichtigung iſt täglich geſtattet. 
Verkaufsbedingungen können vor und im Termin 
eingeſehen werden. Bietungskaution 150 M. 
6. Pietrykowski, Thorn. 


2 Malergehilſen 


finden von fofort Beſchäftigung. 
A. Szozesny, Maler, 
Kl. Gerberſtr. 21. 


Druck und Verlag von E Dombrowski in Thorn. 


= | vermiethen. 
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Dichter: — — — ? 
Ein verſchließbarer 


Speicherraum 


95 955 Neuſtadt 1 per inn miethen 
geſucht. errmann omas. 
(Ki Wohnung von 4 Zimmern nebſt SW 
> behör zu vermiethen. Bäckerſtr. 259/60. 
Muftadt 147 48,1 Iſt eine Wohn. v. 3 . 
Bi part. 1 —Simmmer meh 
abinet zu vermiethen. 8 
feuſtadt ni 1 — Ba 5 Aloe 
vermiethen. Putschbach, Schlofjermentt T 
En möbl. Vorderzimmer für 2 Herren, mit 
u. ohne Penfion z. v. Heiligegeiſtſtr. 172 K 
En möblirtes Zimmer nach vorn zu verm. 
Apoth. Neuſtadt II Tr. 
gr. möbl. Zim. u. Burſchengel. (Jusſich N 
Weichſel, Bahnhof) vom 1. Oktober z. verm. 
Ka Bankſtraße 469. 
Ein möblirtes Zimmer 
part. Brückenſtr. vom 1. Oktober zu beziehen 
und zu erfragen in der Expedition d. Zeitung 
"A nnenftr. 181 die erſte Etage zu vermſethen. 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 
ein moblirtes Zimmer nebſt Kabel 
1 15 nach vorn 5 am B 92 j 
zu vermiethen. eglerſtraße 140. 
1 möbl. Zim. m. K. z. verm. euſtadt 18. 
4 Deohnungen zu vermiethen 
vom 1. Oktober cr. 9 
a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. 
b) 2. Etage, 2 3., Küche, Keller u. Z. 180 M. 
c) u. d) 3. Etage, 2 J., Küche, Keller u.. 135 M. 
zu a u. b auf Wunſch Pferdeſtall u. Nemife 
Liedtke, 
Culmer Vorſtadt 89. 
hauſe Neuſtadt Thorn 2 79 
find vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 
auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie 3 | 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 


. 
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Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


D* Bel-Ctage ig 253 dune 1 
Lehrer O. Wunsoh. _ 
oder unmöblirt, zum Komptoir ſich eignend, 


vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus 


kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 5 
. 7 mer vom 1. October cr. 1 
vermiethen. Elisabethstrasse 87. 

4 Treppe 2 Vorderzimmer nebit gemein] aft 
2 5 auf 5 Ei 9 35 
engelaß zu verm. o, jagt die E. d. . 
Jie I. Etage, 1 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 18% 


Täglicher Kalender. 


ee wu rom NnO2mn 2 7 


Vier Treppen hoch. 
Eine Traumphantaſie. 

Vor Jahren, als ich ein flotter Student und unbarm⸗ 
herziger Lyriker war, wohnte ich einmal vier Treppen hoch. 
licht um zu ſparen; denn meine Verhältniſſe geſtatteten mir 
einigen Luxus und ich gab etwas auf Comfort. Und gerade 
diesmal hatte ich es beſonders gut getroffen. 

Mein Zimmer erregte den Neid aller Collegen; mir 
ſelber erſcheint es zuweilen noch jetzt in meinen Träumen als 
as Ideal eines traulichen Studierſtübchens. Klein, dämmerig, 
doll dunkler gebräunter Möbel, darunter ein alterthümlicher 

chreibſecretär mit unzähligen Fächern und Schubladen, 
geblümte Tapeten und Teppiche, Kupferſtiche und Oelgemälde 
an den Wänden, Gemälde von jener jo anheimelnd roman⸗ 
chen Schwärze, wie man ſie nur in alten Kirchen und 
löftern zu treffen pflegt, ein behagliches Sopha und ein 

Himmelbett mit vergilbten Vorhängen und geſtickten Kiſſen, 

dazu eine würdige Matrone mit behäbigem Geſicht und ge⸗ 

leifter Haube als Wirthin, die in der denkbar uneigennützigſten 

eiſe mich bemutterte und mit wahrhaft zärtlicher Sorge 
auf mein Wohl und meine Bequemlichkeit bedacht war — 
bas verlangte man mehr? Ich fühlte mich innerhalb meiner 

„er Wände ſo heimiſch und glücklich, daß ich durchaus keine 

Sehnſucht verſpürte, aus meiner olympiſchen Höhe herabzu⸗ 

N ſteigen und eine Wohnung zu wählen, die mindere Ausdauer 

un Treppenſteigen erforderte. Alle meine Bekannten erſtaunten 

daher nicht wenig, als das Unerhörte dennoch geſchah und 
ich eines ſchönen Tages meine Koffer packte, um meinem ge⸗ 
müthlichen Tusculum und meiner freundlichen Wirthin für 
ünmer den Rücken zu kehren. Aus Laune? Nein! Dieſer 
plötzliche Entſchluß hatte ſeine eigene Geſchichte; ein Erlebniß 
lag 1 zu Grunde, an das ich noch heute mit Schaudern 
jurück denke, und das ich dem neugierigen Leſer, der hoffent⸗ 

\ lich Nachſicht übt, wenn er in ſeinen Erwartungen ſich ge⸗ 
täuſcht findet, nicht vorenthalten will. Alſo — man hörel 

Ein ſchwüler, grauer Sommerabend hatte ſich wie ein 
drückender Alp auf die Zinnen der Großſtadt geſenkt. Der 

Himmel lag ſo heiß und ſchwer auf der Erde, als wenn 
leſelbe ein Ei wäre, das er ausbrüten müſſe. Große trübe 
olken zogen langſam und ſchwerfällig zu meinen Häupten 
hin; ſie berührten die Dächer faſt, ſo daß ich, am Fenſter 
ſtehend, glaubte hineingreifen und ſie haſchen zu können. 
in naher Kirchthurm, den ich von meinem Platz aus deut⸗ 
zu erkennen vermochte, ſchien der unſichtbaren Laſt, die 
von oben herab mit bleiernem Gewicht ſich auf ihm wälzte, 
zu erliegen; es war, als ob ſeine reckenhafte Geſtalt ſich 
ümmte, und ich befürchtete jeden Augenblick, daß er zu⸗ 
ammenklappen würde wie ein altes Taſchenmeſſer. Eben 
kündete die Thurmuhr die achte Stunde; die Glockenklänge 

zitterten zu mir hinüber wie müdes Stöhnen. 

1 Ich verharrte eine Weile in träger Ruhe; die Hitze 

5 huge wie ein durſtiger Vampyr an meinem Hirne, ich ließ 

ie Arme ſchlaff herunterhängen, und ſelbſt der Abendſtern, 
en ich als ſtrebſamer Neuling auf dem deutſchen Parnaß 
jo unzählige Male ſchon im Liede gefeiert hatte, und der 
eben ſich zwiſchen den Wolken hervorſtahl und aus der 

erne ſchlaftrunken mir zublinzelte, fachte die erloſchenen 
ebensgeiſter nicht wieder an. Ich ſetzte mich auf das Fenſter⸗ 
brett, mit dem Rücken gegen die Mauer gelehnt, und ſchloß 
die Augen; ich fühlte, wie die Mattigkeit mich übermannte, 
wie mir der Kopf auf die Bruſt ſank und der Oberkörper 
immer weiter zum Fenſter hinausbeugte. Neben mir, 
hart an der Brüſtung, lag ein weichgepolſtertes Sophakiſſen; 
nickte mit der Stirn immer tiefer auf daſſelbe herab — 

noch eine Spanne breit, und ich bin verloren. Auch dieſe 

% windet — meine Gedanken drehen ſich im Kreiſe — ein 

Flötlicher Taumel faßt mich — ich taſte mechaniſch umher 

fund ſuche mit den Händen einen feſten Halt — ich greife 

i in leere Luft — ein erſtickender Schrei! — und vier Treppen 

I; boch ſtürze ich jählings in die Tiefe hernieder. — — 

2 Lange lieg' ich in dumpfer Beſinnungsloſigkeit auf dem 
1 Straßenpflaſter. Endlich dämmert das Bewußtſein in mir 
auf; ich vernehme Geräuſch und unterſcheide Stimmen. Ich 

lebe, ich will mich bewegen und emporſpringen: doch eine 

Pbeimmßvolle Macht hält mich ſtarr an den Boden gekettet. 

u hebt man mich auf, ich werde fortgetragen, weit, weit. 
dn einem Zimmer legt man mich nieder. Viele Leute ſind 

3 vr verſammelt, ich erkenne es an dem ſurrenden Geflüfter, 
as von Mund zu Mund geht und an mein Ohr ſchlägt; 

hören kann ich, aber nicht ſehen, denn meine Augen ſind feſt 

zeſchloſsen. Plötzlich ſchallt laut und vernehmlich ein Wort 
derch den Raum, pflanzt ſich im Kreiſe fort und hallt von 
en Wänden zurück, ein ſchreckliches Wort, das mein Blut 
tieren macht: Todt! — Entſetzen lähmt mich auf einen 
gugenblick, dann will ich um mich ſchlagen und wie ein 

1 ender auffahren, ich will rufen, ſchreien: Nein! Nein! — 

uber vergeblich ringe ich nach Ausdruck, die Kehle verſagt 
en Ton, der Körper bleibt unbeweglich, und von neuem 

umhüllt mich tiefe Bewußtloſigkeit. 

j „Wie ich erwache, höre ich dicht in meiner Nähe ein 

ſhniles Knarren und den einförmigen Schlag von Hämmern. 

ſiober mir klappt etwas zu — ein Ruck, mein Auge öffnet 

10 mit einem Male, ich ſchließe es aber ſofort, da ein 

wmaler, greller Lichtſtreif mich blendet. Klapp! klappl Elapp! 

u t der Hammer, und als ich wieder aufblide, gähnt rings⸗ 

i finſtere, rabenſchwarze Nacht. Eingeſargt! Mein ent⸗ 

Ut des Schickſal nähert ſich ſeinem fürchterlichen Ende. 
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noch immer kann ich mich nicht bewegen und keinen. 


3 aemſeligen Laut hervorſtammeln. Der Sarg poltert in die 
a e, man rückt ihn zurecht — ein heftiger Stoß — Pferde: 
ewieher — und der Leichenwagen rollt über das Pflaſter. 

gebe mittelmäßige Muſik intonirt einen Choral. Unter den 

das mpften, feierlichen Klängen dieſes Chorals, in die ſich 

Str Aechzen und Quietſchen der Räder miſcht, wird eine 
1 A zurückgelegt, die mir eine Ewigkeit dünkt. Endlich 
Amt die ſchaukelnde Bewegung des engen Kaſtens, der 
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mich umſchließt, ein Ende — man iſt am Ziel. Ich höre 
das Knarren der Seile, die mich in die Gruſt hinunterbe— 
fördern, die Schollen krachen und kollern über meinem Haupte 
dahin, dann wird alles ſtill, todesſtill — Grabesruhe um⸗ 
fängt mich. 

Lebendig begraben! Wie oft hatte ich als phantaſtiſcher 
Knabe mit wollüſtigem Grauſen alle Schrecken eines ſolchen 
Verhängniſſes mir ausgemalt, wenn ich in Schauergeſchichten 
und Geſpenſtererzählungen davon las. Als Knabe! Wie 
Wetterleuchten zuckte es in mir auf, und meine ganze Jugend 
zog in märchenhafter Klarheit an meinem inneren Auge 
vorüber. Wenige Secunden genügten, um einer endloſen 
Reihe halbvergeſſener Vorfälle, die in Wahrheit Tage, Monate 
und Jahre umfaßten, noch einmal Geſtalt und Farbe zu 
geben. In dieſem bunten Panorama traten Ereigniſſe, die 
von entſcheidender oder eigenthümlicher Bedeutung für meinen 
Lebensgang geweſen, mit beſonderer Deutlichkeit und Schärfe 
hervor. Von der Vergangenheit ſprangen meine Vorſtellungen 
ziemlich unlogiſch ſofort zur Zukunft über; all' die ſchim⸗ 
mernden Träume von Glück und Ruhm, die ich in einſamen 
Stunden zu nähren und bis ins Unmögliche auszuſpinnen 
liebte, ſtiegen in Nebel zerfließend wie ein verlorenes Para⸗ 
dies vor meiner Seele empor. Zuletzt kam ich auf die 
Gegenwart. Merkwürdigerweiſe gedachte ich hierbei zuerſt 
der zahlloſen Gedichte, die noch unvollendet und ungefeilt 
in meinem Pulte ruhten und die man nun entdecken und in 
ihrer gegenwärtigen Form nicht wenig beſpötteln würde. 
Der Gedanke daran folterte mich ungemein. Ich erinnerte 
mich ferner der Lebhaftigkeit, mit welcher ich ſtets der Agi— 
tation für Leichenverbrennung beigetreten war. In wie ver⸗ 
klärtem Lichte erſchien mir ein raſcher Feuertod gegenüber 
dem langen, qualvollen Sterben, dem ich entgegenſiechte! 

Doch horch — was war das? Ein leiſes Geräuſch, ähn⸗ 
lich dem Kniſtern elektriſcher Funken, lief an meinem Körper 
entlang — wie glühende Lava rinnt es durch meine Adern. 
Die Glieder ſchwellen und dehnen ſich, der magiſche Bann, 
der mit eiſernem Griff mich darniederhielt, iſt gebrochen. 
Zu ſpät! Erſt jetzt ergreift mich mit voller Gewalt die pa⸗ 
niſche Furcht vor dem Tode. Aber zugleich keimt der tröſtliche 
Gedanke an ein Wunder, das mich retten ſoll, in mir auf. 


So hofft der zitternde Verbrecher, der an Händen und Füßen 


gefeſſelt auf der Leiter ſteht, noch auf Begnadigung, während 
der Henker ihm ſchon die Schlinge um den Hals wirft. 
Meine Finger krampfen ſich zuſammen, ich ſtemme die ge: 
ballten Fäuſte mit eherner Gewalt gegen den Deckel des 
Sarges — und ſieh, die eichenen Bretter geben dem Drucke 
nach, ich richte mich langſam hoch und ſtehe aufrecht und frei 
in einem breiten, unterirdiſchen Gewölbe, das vor den er— 
ſtaunten Blicken ſich aufthut. 

Ich ſchreite vorwärts und begrüße mit lautem Jubel 
die neue Freiheit — da ſtockt mein Fuß, ein gräßliches Schau⸗ 
ſpiel jagt mir das Blut aus den Wangen und läßt meine 
Lippen verſtummen. Dort in geringer Entfernung tauchen 
weiße, ſchattenhafte Weſen vor mir auf, fahle Todtengerippe 
mit nackten Schädeln und ſchlotterndem Gebein. Sie huſchen 
geräuſchlos auf einander zu, faſſen ſich an den knöchernen 
Handgelenken und beginnen erſt bedächtig, dann immer raſcher 
um einen Gegenſtand zu tanzen, den ich nicht zu erkennen 
vermag. Die dürren Geſtalten nicken im Takt mit den 
Köpfen, fletſchen die Zähne, hüpfen in tollen Sprüngen ein⸗ 
her und verzerren die fleiſchloſen Fratzen zu ſcheußlichen Gri⸗ 
maſſen. Bebend vor Schreck und doch voll Neugier, trete 
ich näher. Ich erblicke inmitten der unheimlichen Geſellſchaft 
eine Bahre, darauf einen Leichnam, der eben beſtattet ſein 
muß, denn die Verweſung hat ihre ekle Schrift noch nicht 
auf das friſche Antlitz des Todten geſchrieben. Wilder und 
wilder erhebt ſich der Tanz, immer raſender geberden ſich die 
geſpenſtiſchen Geſellen. Plötzlich löſt ſich der quirlende Knäuel 
und in wirrem Durcheinander ſtürzt alles über den Todten 
her. Die wackeligen Kinnladen hacken in gefräßiger Gier 
auf ihn ein, das Fleiſch fliegt in Fetzen herunter, dickes, 
ſchwarzes Blut träufelt über das Leichentuch und an einzelnen 
Stellen erſcheint bereits das kahle Gerippe. Ich taumle 
zurück und hebe den Fuß, um zu fliehen. Da ziſcht und 
pfeift es vor mir auf, Schlangen und Nattern ringeln ſich 
in Schaaren auf dem ſchlüpfrigen Boden und ſtrecken die 
züngelnden Rachen auf mich zu, giftiges Gewürm kriecht an 
meinen Kleidern empor. Ich ſtolpere über leere Särge und 
verwickele mich in moderige Gewänder, die zerſtreut auf dem 
feuchten Grunde umherliegen. Von oben herab reißen ver⸗ 
ſchlungene Wurzelfaſern an meinen Haaren, rieſelnde Thränen 
ſickern auf mich hernieder. Gewimmer und Wehklagen ſchallt 
mir entgegen, hinter mir heult das klappernde Heer und eine 
eiſige Todtenhand krallt ſich in meinem Rücken feſt — vor 
meinen Augen wird es Nacht, und mit einem Schrei des 
Entſetzens breche ich in die Knie — — — 


Da dröhnt ein mächtiger Donnerſchlag an mein Ohr; der 
Spuk zerſtiebt, kalte Tropfen klatſchen auf meine Stirn, ich 
öffne die Augen weit und ſehe über mir den Himmel und 
ſchwarze Wolken. Ein ſchwefliger Blitz durchſchneidet die Luft 
und überſtrömt auf einen Moment meine Umgebung mit gelbem 
Licht — doch dieſer Moment reicht hin, um mir die volle Be⸗ 
ſinnung zurückzugeben und mich die Lage erkennen zu laſſen, 
in der ich mich wirklich befinde. Neben mir auf dem Fenſter⸗ 
brett ſchwankt das Sophakiſſen, auf welchem ich eingeſchlafen 
bin, über mir ſprudelt und plätſchert es in der Dachrinne 
des Hauſes und unter mir klafft eine Tiefe von fünfzig Fuß 
— ich ſelber ſchwebe zur Hälfte zwiſchen Himmel und Erde; 
eine Secunde, und mein Traum wird Wahrheit: ich werde 
leblos und zerſchmettert auf dem Straßenpflaſter liegen. 
Noch glückt es mir aber, das Fenſterkreuz zu erhaſchen und 
mich in Todesangſt daran feſtzuklammern. Rückwärts kann 
ich nicht mehr, dazu fehlt mir die Kraft, weil das Ueber⸗ 
gewicht meines Körpers nach unten drängt. Der Wind heult 
und pfeift um mich her, wühlt in meinen Haaren, fegt ge⸗ 
lockerte Ziegel vom Dach und wirbelt mir Sand und Staub 
ins Geſicht; der Gewitterregen brauſt auf mich hernieder, ich 
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höre Scheiben klirren und einen Blumentopf mit gewaltigem 
Krach auf den Steinen zerberſten. Das Blut ſteigt mir zu 
Kopf, mein Hülferuf verhallt ungehört in dem wüſten chao⸗ 
tiſchen Lärm, der mich umtoſt — ich empfinde nur noch in 
dumpfer Betäubung, daß etwas an meinen Füßen zerrt, dann 
ſchlage ich hart auf hölzerne Dielen und eine wohlthätige 
Ohnmacht raubt mir Gefühl und Bewußtſein, was weiter 
mit mir geſchieht. 

Ein hitziges Fieber war die Folge meiner Unvor ſichtig⸗ 
keit, am offenen Fenſter vier Treppen hoch einzuſchlu mmern. 
Wochenlang hütete ich das Bett; meine Phantaſien bejchäf- 
tigten ſich wieder und immer wieder mit dem ſchr ecklichen 
Traum, der mich faſt das Leben gekoſtet hätte. Durch meine 
Wirthin erfuhr ich, welch' zufälligem Umſtande ich meine 
Rettung verdankte. Sie wollte nachſehen, ob vor dem 
wüthenden Gewitterſturm die Fenſter geſchloſſen ſeien. Wäre 
ſie einen Augenblick ſpäter gekommen, wer weiß, ob ihre Hilfe 
noch am Platze war! Auch erzählte fie mir, daß fie Mühe 
genug gehabt, mich zu bewältigen; der Schreck hatte die gute 
alte Frau ſo beſtürzt gemacht, daß ihre Kräfte, mit denen 
es ohnehin nicht weit her war, zuerſt gänzlich verſagten. 

Sofort, nachdem ich geneſen, miethete ich ein anderes 
Zimmer, und zwar — parterre; denn ſeit jenem verhängniß⸗ 
vollen Abend hatte ich eine unvertilgbare Antipathie gegen 
Wohnungen gefaßt, die vier Treppen hoch liegen. Man kann 
zwar vorkommenden Falls aus einem Parterre-Fenſter weit 
unglücklicher ſtürzen und ebenſo gut den Hals brechen, wie 
vom vierten Stock herab; der Zufall treibt ja oft ein wunder⸗ 
liches Spiel. Aber — eine gewiſſe Beruhigung gewährt eine 
ſo geringe Höhe doch! Max Stempel in der „N. Ztg.“ 

Eine indiſche Leichen verbrennung. 
[Nachdruck verboten.] 

Zu Etretat in Frankreich wurde jüngſt die Leiche eines 
indiſchen Fürſten nach den Vorſchriften der indiſchen Religion 
und nach der Sitte ſeines Heimathslandes verbrannt. Die 
Zeitungen haben darüber bereits kurz berichtet. Im „Figaro“ 
giebt nun eine der wenigen Perſonen, welche der Ceremonie 
beiwohnten, ein Herr von Maupaſſant eine eingehendere Be⸗ 
ſchreibung davon. Es war ein Uhr Morgens als man den 
Verwandten des Verſtorbenen ankündigte, daß ſie ihr Werk 
vollbringen könnten. Die Bahre auf welcher der Leichnam 
ruhte wurde aufgenommen und der Zug ſetzte ſich durch die 
kothige und finſtere Straße in Bewegung., Hinter dem Todten 
ſchritten drei Indier, dann, dieſe um Haupteslänge über⸗ 
ragend, folgte gehüllt in einen grauen Reiſemantel die hohe 
Silhouette eines Engländers, eines liebenswürdigen und aus⸗ 
gezeichneten Mannes, der ihr Freund iſt und ſie durch Europa 
geleitet. Unter dem neblichen und kalten Himmel dieſes kleinen 
nordiſchen Küſtenſtriches glaubte ich einer Art ſymboliſchen 
Schauſpiels beizuwohnen: Es ſchien mir als ob da vor mir 
der beſiegte Geiſt Indiens getragen werde, gefolgt, wie man 
den Todten zu folgen pflegt, von dem ſiegreichen Genius Eng⸗ 
lands im grauen Ulſter. Auf dem Strandgeröll hielten die 
vier Träger einige Secunden an, um Athem zu ſchöpfen, dann 
ging es in ganz kleinen Schritten weiter; die Laſt drückte ſie 
nieder. Endlich erreichten ſie den Holzſtoß, der ſich dicht neben 
dem jähen Geſtade erhob. Daſſelbe erhob ſich wohl über 
hundert Meter empor. Der Holzſtoß war ca 1 Meter hoch. 
Man legte den Körper darauf, dann bat einer der Indier, 
daß man ihm den Polarſtern zeige. Es geſchah und der todte 
Rajah wurde ausgeſtreckt, die Füße nach ſeinem Vaterlande 
zugewendet. Dann wurden 12 Flaſchen Petroleum darüber⸗ 
gegoſſen und darauf der Körper mit Fichtenſcheiten vollſtändig 
bedeckt. Wohl eine Stunde hindurch häuften die Verwandten 
und Diener Holz über den Leichnam auf, dann wurde das 
Ganze mit 20 Flaſchen Oel übergoſſen und endlich ein Sack 
kleiner Holzſpäne darüber geſchüttet. Einige Schritte davon 
zitterte ein Lichtſchimmer in einer kleinen Brennpfanne. Der 
Augenblick war gekommen, die Verwandten holten das Feuer. 
Da es nur ſpärlich brannte, wurden einige Tropfen Oel 
darüber gegoſſen und im Nu ſtieg eine Flamme empor, welche 
von oben bis unten die große Felsmauer erleuchtete. Ein 
Indier, der ſich über die Kohlenpfanne geneigt hatte, ſtand 
mit erhobenen Händen auf und wir ſahen plötzlich auf der 
weißen Felswand einen mächtigen dunklen Schatten erſcheinen, 
den Schatten Buddahs, in der Stellung die ihm der indiſche 
Glaube giebt. Und die kleine ſpitze Filzmütze, welche der 
Mann auf dem Kopfe trug, gab den Kopfputz des Gottes 
täuſchend wieder. Die Wirkung war ſo packend und unvor⸗ 
hergeſehen, das mir das Herz ſchlug, als ob eine überna⸗ 
türliche Erſcheinung vor mir aufgetaucht wäre. Ja das war 
es, das antike und geheiligte Bild, welches aus dem Orient 
herübergekommen war, nach dem äußerſten Weſten Europas, 
um über ſeinen Sohn zu wachen, den man dort zu verbrennen 
im Begriff war. Es verſchwand. Das Feuer wurde gebracht. 
Die Hobelſpäne auf dem Gipfel des Scheiterhaufens ent⸗ 
zündeten ſich, dann erfaßte das Feuer das Holz und eine 
blendende Helligkeit erleuchtete die Küſte und den Schaum der 
Wellen, die ſich am Ufer brachen. Sie wuchs von Secunde 
zu Secunde und erleuchtete weit hinaus die tanzenden 
Kämme der Wogen. Die Briſe wehte ſtoßweiſe und ent⸗ 
fachte die Flamme mehr und mehr und blies die Funken 
an der Felſenwand empor gegen den ſternbeſäten Himmel. 
Die erweckten N ſtießen Klagerufe aus und umſchrieben 
weite Kreiſe um die Flamme, bis fie in der Nacht verſchwanden.“ 
Herr v. Maupaſſant ſchließt ſeinen Bericht mit Betrachtungen 
über die Zweckmäßigkeit der Leichenverbrennung: „So habe 
ich denn einen Menſchen auf dem Scheiterhaufen verbrennen 
ſehen und das hat den Wunſch in mir rege gemacht, auf 
gleiche Weiſe zu verſchwinden. So iſt doch Alles gleich zu 
Ende. Der Menſch beſchleunigt das langſame Werk der Natur, 
anſtatt es noch durch den häßlichen Sarg aufzuhalten, wo 
die Zerſetzung Monate dauert. Das Fleiſch iſt todt, der 
Geiſt iſt geflohen. Das reinigende Feuer verſtreut in wenigen 
Stunden was ein Weſen war, es macht es zu Luft und 


und Aſche und nicht zum langſam faulenden Kadaver. Das 
iſt reinlich und geſund. Der Sarg welcher in das ſchmutzige 
Loch hinabgelaſſen wird, erfüllt das Herz mit Angſt, aber 
der Scheiterhaufen der zum Himmel emporflammt hat etwas 
hohes, Schönes und Feierliches.“ 


Berliner Skizzen. 
[Nachdruck verboten! 

In dem Berichte eines Berliner Blattes über ein Künſtler⸗ 
feſt war neulich von den „prächtigen Umgebungen Berlins“ 
die Rede. Darüber mag im Reiche Mancheiner irroniſch 
lächelnd den Kopf geſchüttelt haben. Berlin und eine präch⸗ 
tige Umgebung — das kann nur ein ſchlechter Witz ſein! 
Liegt nicht Berlin inmitten der Streuſandbüchſe des alten 
heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation? Gewiß, aber 
an deſſen Stelle iſt ein neues Reich entſtanden, welches nicht 
minder heilig iſt, denn dieſer neue Bau iſt gekittet mit dem 
Blute unſerer Brüder, und eine betriebſame und unterneh⸗ 
mende Generation hat ſich unterfangen, die Natur zu corri⸗ 
giren, und Bewunderung verdient, was ſie geſchaffen. Uebri⸗ 
gens iſt die Meinung falſch, als habe die Natur Berlins 
Umgebung gänzlich vernachläſſigt. Die See- und Havelpartien 
des Grunewald bis hin nach Potsdam, der Tegeler See mit 
ſeiner reizvollen Umrahmung, die Oberſpree, welche den Faden 
einer langen Kette waldumſäumter Seeen bildet, und zahl⸗ 
reiche andere Punkte müſſen jeden Naturfreund erfreuen. 
Freilich himmelanſtrebende Berge mit ſchneeigem Gipfel und 
toſenden Wildbächen, Felskoloff und ſchauerliche Schluchten 
wird man ſelbſt in der „Märkiſchen Schweiz“ umſonſt ſuchen. 
Die Flachlandslandſchaft bietet andere Reize und die Ge⸗ 
legenheit, den Hals zu brechen, iſt hier ſpärlich. Wer es 
liebt unter Waldesrauſchen am Abhange des Hügels auf 
weichem Moos zu raſten und hinabzuſchauen auf das ſchilfige 
Ufer des ſtillen Waldſees mit ſeinem reichen Schmuck an 
Waſſerlilien und Seeroſen, deren breite grüne Blätter auf 
der leichtbewegten Fläche ſchwanken, der wird hier Befriedi⸗ 
gung finden und gern zugeben, daß Berlin, wie in manchen 
anderen Dingen, ſo auch in Bezug auf ſeine Umgebungen 
beſſer iſt als ſein Ruf. Freilich glichen dieſe ſchönen Punkte 
bislang Oaſen in der Wüſte und eine Wanderung durch 
Wüſtenland war erforderlich, um dahin zu gelangen. Denn 
was man vom märkiſchen Sande jagt, iſt kein Fantaſiegebilde; 
er iſt wirklich vorhanden und die beſte Sorte iſt es nicht. 
Nicht, daß er grob wäre, im Gegentheil; gerade daß er ſo 
raffinirt iſt, macht ihn unangenehm fühlbar. Hier tritt nun 
der betriebſame Menſch in Action, um die Sandflächen in 
Anlagen mit ſchattigen Bäumen und Strauchwerk und feſten 
gangbaren Wegen umzuwandeln. Es iſt erſtaunlich, was auf 


dieſem märkiſchen Sande geſchaffen erden kann Zwiſchen 


Berlin und Treptov, einem an der Oberſpree allerliebſt ge⸗ 
legenen Vororte der Hauptſtadt, iſt in den letzten Jahren eine 
ſolche Umwandlung vor ſich gegangen. Ein zweiter Thier⸗ 
garten iſt hier im Entſtehen, der etwa denſelben Flächeninhalt 
einnimmt, wie der Thiergarten ſelbſt und der infolge ſeiner 
Lage an der Spree, die ſich hier ſeeartig erweitert, noch mehr 
Reize bieten wird. Schon heute iſt die Anlage ſo weit ent⸗ 
wickelt, daß manche große Stadt Berlin darum beneiden kann. 
Aber Größeres noch iſt im Gange — der Anſchluß des 
Grunewalds an die Reichshauptſtadt. Immer mehr erweitert 
ſich dieſe nach Weſten zu, wobei wir ſelbſtverſtändlich nicht 
die Berliner Weichbildgrenze im Auge haben, denn dieſe um⸗ 
ſchließt zur Zeit noch nicht das fragliche Territorium, welches 
theils zu Charlottenburg, theils zu verſchiedenen Dorfcom— 
munen gehört. Die Verbindung Berlins mit dem Grunewald 
bildet der Kurfürſtendamm, der bis vor Kurzem noch eine 
große meiſt ſchattenloſe Sandbahn war. Jetzt iſt man dabei, 
dieſe 3 ½ Kilometer lange Wegſtrecke in eine prächtige breite 
Avenue analog der Straße „Unter den Linden“ umzugeſtalten. 
Die mit Wiener Pflaſter belegten Fahrbahnen ſind bereits 
fertig geſtellt und auf jeder derſelben ſind Pferdebahngeleiſe 
gelegt, während die breite Mittelpromenade mit Alleebäumen 
bepflanzt wird. In wenig Wochen wird die Straße fix und 
fertig ſein, nur eins fehlt noch — die Häuſer zu beiden 
Seiten. Rechts und links dehnt ſich die ſpärlich mit Unkraut 
bewachſene Sandfläche, die nur zeitweilig von Spargelanlagen 
unterbrochen wird. Aber nur wenige Jahre Geduld! In den 
letzten Jahren ſind ganze Stadttheile wie Pilze aus der Erde 
geſchoſſen, bald wird auch an dieſer Stelle ein neues Viertel, 
ja man kann ſagen eine neue Stadt entſtanden ſein. Dann 
wird für den Berliner der Grunewald das geworden ſein, 
was für den Pariſer das Bois de Boulogne iſt, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ſich das Boulogner Holz mit dem 
Grunewald bei weitem nicht meſſen kann. So verliert ſich 
allmälig der Oaſen⸗Charakter der ſchönen Punkte in Berlins 
Umgebung; die Millionenſtadt dehnt ſich und reckt ſich und 
füllt die wüſten ſandigen Lücken zwiſchen ihnen aus. H. P. 


Kleine Mittheilungen. 

(Nur nicht voreilig.) Ein älterer Herr, der einen ſehr an⸗ 
ſtändigen Eindruck machte, kam vor kurzem in ein Reſtaurant, beſtellte 
ein gutes Mahl und eine Flaſche Wein, ließ ſich ſpäter auch noch etliche 
feine Cigarren und eine Taſſe Mocca geben und verlangte ſchließlich 
feine Rechnung. Bereitwillig addirte der Kellner, dem die Hoffnung auf 
ein nobles Trinkgeld zu lächeln ſchien, das Verzehrte zuſammen, der Gaſt 
griff in die Taſche, zog jedoch die Hand leer wieder heraus und ſagte 
achſelzuckend: „Mir ſcheint, ich habe mein Portomongie vergeſſen.“ Das 
war dem Kellner zu viel. Mit zorniger Miene ſagte er: „Dieſe Ausrede 
kennen wir, das werden Sie wohl ſchon zuvor gewußt haben, aber auf 


den Unterſchied wiſſe zwiſchen einem Eſel und einem Card 
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solche veraltete Leimruthen gehen wir nicht.“ — In dieſem Tone fag e E 
fort, den Gaſt mit groben Reden zu überhäufen und bedrohte denſelben 
ſchließlich mit der Herbeiholung eines Schutzmannes und Arretirung. 1 
er endlich einen Augenblick innehielt, weil ihm der Athem ausging, en 
der Gaſt, welcher ganz phlegmatiſch dem Ausbruch dieſer Entrüftung er 
gehört hatte: „Warum echauffiren Sie ſich denn jo? Ich ſage, ich hab 5 
mein Portemonnaie vergeſſen, aber ich habe einen Hundertmarkſchein 11 
der Weſtentaſche.“ — Dem Kellner fol es ſehr ſchwer gefallen ſein, ſei 


Geſicht, was eben noch in moraliſcher Entrüſtung glühte, ſofort wieder zu 7 


dem gewohnten ſüßlichen Lächeln zu verziehen. 


Folgende drei Eſelsanecdoten) entnehmen wir dem 


„Buche der Eſel“, welches vor Kurzem im Verlage von Fr. Manke 1 
Jena erſchienen iſt. Als Heinrich IV. von Frankreich einſt eine 129 
weilige Empfangsrede mit anhören mußte und ein Eſel dabei 7 
Stimme fortwährend erſchallen ließ, brach der König plötzlich in vi 
characteriſtiſchen Worte aus: »Messieurs, l'un après autre! N 
meine Herren, Einer uach dem Anderen !] — Der Sänger Tichatſchek, ſolg 
einſt einer Einladung des Großherzogs von H, an ſeiner Bühne b 
gaſtiren. Der Sänger begab ſich, kaum angekommen, zur Orcheſterpro 
der Oper, in welcher er auftreten ſollte, und die vom Großherzoge, einem 
leidenſchaftlichen Muſiker, geleitet wurde Schon hinter den Verſatzſtücken 
der Bühne hörte Tichatſchek, daß das Orcheſter nicht im Einklang, In 
die Blasinſtrumente einige Tacte vor waren. „Herrgott“, ſchrie Tihat 
ſchek, „das ift ja ein muſikaliches Chaos; welcher Ejel ſitzt denn da all 
Pult?“ Mit dieſen Worten trat Tichatſchek auf die Bühne und ang 
vor dem Großherzog, welcher ſich hoch aufrichtete und mit erregter Stimme 
rief: „Der Eſel bin ich!“ — Tichatſchek gab wegen „andauernder Seile 
keit“ fein Gaſtſpiel auf. — Ein Höfling fragte einen eins ob zZ 
inal, un 
„Ei“, ſagte der Höfling, „der Eſel trägt das 
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Letztere wußte es nicht. v0 
Kreuz auf dem Rücken und der Cardinal auf der Bruſt.“ — „So e 
wiederte der Cardinal, kennen Sie denn auch den Unterſchied zwiſchen 
einem Höfling und einem Eſel?“ — „Ach“, rief der Höfling. „ich #03 
keinen!“ — „Ich auch nicht!“ war die launige Antwort des Cardinals. 
(Eine ſtreitbare Amazone) hatte ſich kürzlich vor dem 
Schöffengericht in Berlin wegen mehrfacher ſchwerer Körperverletzung 
zu verantworten. Die Arbeiterfrau Viſchof wohnt mit den Schnee 
Lehmanſchen Eheleuten zuſammen in dem Hauſe Reichenbergerſtraße 13 5 
Zwiſchen beiden Parteien beſtanden ſchon lange Reibereien, die bei ein * 
Begegnung der beiden Frauen auf der Treppe in offene Fehde ausbrach, 
Was die direkte Veranlaſſung hierzu geweſen, konnte nicht feſtgeſte 


hr 0 
werden, denn jede war fo ſanft wie eine Taube in ihrem Gemüthe ge bi 


weſen. Mag dem nun fein, wie ihm wolle. die Streitenden waren jet 
laut, wodurch die anderen Hausbewohner auf die Treppe gelockt wurden, 
von denen Eine die Situation ſehr ergötzlich ſchilderte, indem ſie ausſagte, 
die Kämpfenden hätten wie ein Knäuel auf dem Treppenabſatz herum, 
gewirthſchaftet, die Köpfe von ihnen haben ſie gar nicht geſehen. Für 
Frau Lehmann ward aber die Poſition recht bedenklich, denn die Geg⸗ 
nerin bearbeitete fie nach Kräften mit einer leeren Bierflaſche Als der 
Schneider Lehmann feiner bedrängten Frau zu Hilfe eilen wollte, war 


er in gleicher Weiſe behandelt und Beide wurden mit blutigen Häuptern 1 


in die Flucht geſchlagen Außer Herrn Lehman waren nur Frauen au 
dem Haufe als Zeuginnen geladen, welche theils für, theils gegen die 
Angeklagte Partei ergriffen, wodurch das Zünglein an der Waage 5 
Themis vielfach unruhig ward Doch konnte die Körperverletzung keines- 
falls in Abrede geſtellt werden, für welche der Staatsanwalt eine Gt 
fängnißſtrafe von fünf Monaten beantragte die der Gerichtshof jede 
auf vier Wochen herabſetzte, da die Angeklagte erwieſenermaßen ſeht 
erheblich gereizt worden ſei, 


Dr. Spranger'ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä— 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände 2. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 


4 9 
Eisſchränkle, 
bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 

billigen Preiſen, um zu räumen. 


J. Wardaoki, Thorn. 


Kartoffel Schälme er 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 
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WALKUERE 


Bephyr-, Gobelin-, 
Moos- u. Mohairwolle 


e N / 
zum u ersten Male zelungener Versuch 
photographischer Momentaufnahmen während einer Theatervorstellung. 

Mit gütiger Erlaubniss Sr. Excellenz des Generalintendanten Herrn v. Hülsen 

erfolgten seitens des Königl. Preuss. Hofphotographen F. Albert Schwartz am 


Illustrirte Romanzeitung 
von der grossen Hof loge des Königl. Opernhauses zu Berlin im ersten und 
zweiten Akt der zwölften Aufführung der 


M. Jacobowski g 


Sam Meuſtädtiſchen Markt 23 


empfiehlt: 


Strickwolle, 4 Oberhemden, 


in allen Farben. in großer Auswahl. 
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Sämmtliche Artikel zur Damen: und Herren-Schneiderei als 


Maſchinengarne, Seide, Zwirn, Knöpfe, Spitzen, 


Posamenten und Futterstoffe 


zu ſehr billigen und feſten Preiſen. mm 
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2x mehrere völlig gelungene photographische Momentaufnahmen. 8 billigſten Preiſen. 
DI Die Photographieen selbst kommen nicht in den Handel, sondern werden X / 
ausschliesslich den Abonnenten der „Illustrirten Romanzeitung“ als Prämien & 

geliefert, während die autotypischen Reproduktionen, welche die Photographieen 

bis in die kleinsten Einzelnheiten genau wiedergeben, in Nr. 4 und 5 der & 


& IIlustrirten Romanzeitung erscheinen werden. 
> 


4 


2 
am 5. Oktober. 
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K Prima Sberſchleſiſcher N 


Steinkohlen, ſowie Bau- und 


tz, Kattowitz Oj8. 
Preis -Courante franco. 


Für gefallene Pferde, 
die ich abholen laſſe, zahle ich 10 Mark, für 
arbeitsunbrauchbare mir zugeſtellte Pferde 
12 Mark. Liedtke-Thorn, Abbedereibefiger. | 


& Probenummer wird gratis und franco, Nummer 1-4, datirt vom 28. September 
bis 1. Oktober, gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Kreuzer ö. W., 25 Centimes) 
2 in Briefmarken vom Herausgeber, Berlin W., Mohrenstr. 48, sofort nach Fertig- 
stellung franco geliefert. Frühzeitige Bestellung erwünscht. Nummer 5 erscheint 
Abonnements auf das vierte Quartal, Nr. 5—17, nehmen vom 
15. September ab alle Postanstalten und Landbriefträger entgegen. 
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NEUE (.) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE, 


| Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 
| Hit Abbildungen und Karten. 
13 ‚Preis. d ‚Heft 50 Pf. 


FTE ODER I6 BÄNDE 
NI33V1l LU3ZONNHY3IA 


240 HE 


JEDER BAND GEB. IN LEINWAND 9 M., HALBFRANZ 9!AM 


Druck und Verlag von & Dombromati in Thom 


Chemiſettes, Kragen, 
Manchetten, Shlipse 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


Atelier für Photographie 


Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 
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7. * > + * 8 A 
„Die Illuftr.Bienen-Beitung 
u herausgegeben von Prof. Adolphſon ˖ 
1: in Zürich (Schweiz), 
8 (2 Ehrendiplome, 1 Anerkennungsdiplom, 
1 bronzene Medaille) 


tung der rationellen Bienenzucht und deshalb 


jedem Bienenzüchter auf das Wärmſte zu em 


pfehlen. — Der Abonnementspreis beträg 
jährlich nur 3 Franken (bei Bezug von 5 4 
Exemplaren an eine Adreſſe pro Exemplar 
nur 1 Fr. 50 Cts.) — Zuſendung franko. — 
Papiergeld und Briefmarken aller Länder 
werden in Zahlung genommen. — Probe 
Nummern gratis. 5 
Bienenwirthſchaftliche Verlagsanſtalt 
Zürich (Schweiz). 


L. Schalk-Kalender pr. 1885 


iſt erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis: 
| her erſchienenen Kalender koſten zuſammen M. 2. 
Fr. Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 


Mauerſtraße 463 "UEE 
(nahe der Breitenſtraße.) 


A. Wachs, 


Photograph. 


empfing und empfiehlt 


fl. E. Kraschutzki aus Schleſten 


Vifttenkarten, 


in den modernſten Muſtern empfiehlt 
in eleganter Ausführung 

100 Stück von 1 Mk. 
an die O. Dombrowski'ſche 
Buchdruckerei. 


1 möbl. J. n.. u. Burſchengel gv Al Herberſtr. 13: 


iſt das beſte und billigſte Organ zur Verbrei? F 
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